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Alles wird gut 

Eine klassische Hoffnung für das neue Jahr. Vielleicht auch: Alles wird anders 

alles wird besser. Gerade in Coronazeiten sind diese Wünsche nur zu gut ver-

ständlich. Wir wollen die ständigen Sorgen endlich hinter uns lassen. Doch so 

einfach ist das wohl nicht, und so schnell geht die Krise nicht vorbei. Doch wir 

haben eine Fürsprecherin im Himmel. Maria. Als der Engel zu ihr kam, wurde 

tatsächlich alles anders, mit Jesu Geburt wurde für die Menschen alles besser. 

Und trotz des schwierigen Weges, den sie gehen musste, wurde für sie am En-

de alles gut, als sie im Himmel zu ihrem göttlichen Sohn aufgenommen wurde. 

Dort ist sie jetzt. Und sie setzt sich für uns ein. Damit tatsächlich alles gut wird. 
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Liebe Mitchristen! 

Der Öffentlichkeitsausschuss hatte sich gegen Ende des vergangenen Jahres über-
legt, ob wir, wie in den vergangenen Jahren, einen Jahresrückblick erstellen soll-
ten. Denn es war ein Jahr der Leerstellen. Viele Veranstaltungen, die in der Ver-
gangenheit den Jahresrhythmus geprägt haben, mussten Corona-bedingt ausfal-
len. Der Virus hatte das öffentliche Leben lahmgelegt. 

Im Frühjahr herrschte ein kompletter Lockdown, der es nicht einmal erlaubte, die 
Kar- und Ostertage mit der Gemeinde gottesdienstlich zu gestalten oder unsere 
Verstorbenen mit einer Heiligen Messe zu verabschieden. Ab Anfang Mai war 
zwar die Feier der Gottesdienste mit den Gläubigen erlaubt, aber unter strengen 
Hygienevorschriften: Abstand halten, Masken tragen und Desinfizieren der Hän-
de. War es uns erlaubt, anfangs, wenn auch eingeschränkt, noch die Lieder mit-
zusingen, ist dies seit November ebenfalls nicht mehr gestattet.  

Die Frauengottesdienste mit anschließendem Frühstück, die Seniorengottes-
dienste mit dem gemütlichen Beisammensein, der monatliche ökumenische 
Frauentreff in Schafbrücke, es ging nichts mehr.  

Die Durchführung der Feste und Begegnungen war unter den gegebenen Um-
ständen nicht möglich: kein Chorfest, kein Pfarrfest, kein gemütliches Beisam-
mensein im Anschluss an den Erntedankgottesdienst oder an Neujahr.  

Die Ferienfreizeit musste abgesagt werden, die geplante Pfarrfahrt nach Assisi 
ebenfalls.  

Die Ökumene lag im vergangenen Jahr brach. Außer den Schulgottesdiensten zur 
Eröffnung des Schuljahres mussten alle anderen liebgewordenen ökumenischen 
Gottesdienste abgesagt werden: Kein gemeinsamer Kirmesgottesdienst, keine 
gemeinsame St. Martins-Feier, kein gemeinsamer Neujahrstauftakt, kein gemein-
samer Karfreitag und Fronleichnam. Wir hoffen, nach Überwindung der Pande-
mie die ökumenischen Begegnungen wieder aufnehmen und vertiefen zu kön-
nen. 

Aber es gibt dennoch einiges zu berichten. Die Erstkommunion und Firmung, so-
wie Taufen und Trauungen konnten, wenn auch mit größerem Organisationsauf-
wand und Einschränkungen durchgeführt werden. Aus der Not erwuchs eine Ini-
tiative zur Betreuung Bedürftiger im Bereich unserer Pfarreiengemeinschaft. – 
Gelebte Diakonie. Die kfd Schafbrücke bot auch weiterhin 1 x im Monat nach der 
Vorabendmesse ihre Waren aus dem Eine-Welt-Sortiment an. Die jährliche Stern-
wallfahrt fiel in eine Zeit der Lockerung und konnte wie gewohnt durchgeführt 
werden. 

 

AUF EIN WORT 
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AUF EIN WORT  

Aber was sind diese Beschränkungen gemessen an dem, was viele in der Krise 
durchmachen mussten und noch weiterhin bewältigen müssen. Ich denke vor al-
lem an jene, die an Covid-19 erkrankt sind mit nicht selten belastenden Folgen, an 
die  

Angehörigen, die in  Quarantäne mussten und ihre kranken Angehörigen nicht 
besuchen konnten, die alten Menschen in den Pflegeeinrichtungen, die wochen-
lang isoliert waren und keinen Besuch empfangen konnten, die Sterbenden, die 
allein blieben auf ihrem letzten Weg, die Trauernden, die sich nicht von geliebten 
Menschen verabschieden konnten. Viele Familien waren und sind belastet mit 
Homeschooling und Home-Office, viele sorgen sich um ihren Arbeitsplatz, die  

Existenz ihres Betriebes, kämpfen mit finanziellen Einschränkungen und Zukunfts-
ängsten.  

Diese Schicksale haben keinen Eingang gefunden in den Jahresrückblick, aber sie 
sind mitzudenken, scheinen zwischen den Zeilen auf. Wir müssen gerade in dieser 
Krise die Menschen in ihrer Bedrängnis im Blick behalten. Wenn auch unsere 
Möglichkeiten angesichts der vielfältigen Probleme beschränkt sein mögen, bleibt 
uns unsere Achtsamkeit und unser Mitgefühl, unser Respekt und unsere Rück-
sichtnahme und vor allem das Gebet als Ausdruck unserer Solidarität. Gerade in 
diesen Zeiten ist es besonders wichtig. 

Ganz herzlich danken möchte ich allen Mitgliedern des Öffentlichkeitsausschusses 
danken, die mit viel Einsatz und Zeit Artikel verfasst und in ein ansprechendes Lay-
out gebracht haben. Ein Dank auch allen Firmen und Organisationen, die mit einer 
Anzeige die Finanzierung des Jahresrückblickes ermöglicht haben.  

Ich wünsche Ihnen, den Leserinnen und Lesern, eine anregende Lektüre und wün-
sche Ihnen von Herzen Gesundheit und Wohlergehen und viel Gelassenheit und 
Geduld, bis die Krise überwunden ist.  

Mit herzlichem Gruß 

 

 

 

Peter Serf, Pfr.  
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gelebte Solidarität  

AKTION DREIKÖNIGSSINGEN 2020 - 2021 

I m letzten Jahr stand die Dreikönigsaktion unter dem Leitwort: „Frieden im Libanon und 
weltweit“. Im letzten Jahr wa-

ren die Sternsinger als Friedens-
boten unterwegs. Mit den Spen-
den, die sie erbaten, unterstützt 
das Päpstliche Missionswerk der 
Kinder/Sternsinger u.a. Projekte, 
die das friedliche Zusammenleben 
von Menschen verschiedener Her-
kunft, Kultur und Religion fördern. Nachdem die Kreide/Aufkleber und die „Könige“ in einer 
Aussendungsfeier gesegnet worden waren, machten sich die Kinder mit ihren Begleiterin-
nen und Begleitsegen auf den Weg. Ihren Dank für den Segen zeigten viele der Besuchten 
nicht nur mit einer Spende für die notleidenden Kinder dieser Welt, sondern auch mit Süßig-
keiten für das Mühen der Sternsinger. Zum Abschluss der Aktion versammelten sich alle 
„Könige“ und Betreuer/innen in der Vorabendmesse in Schafbrücke, um Gott Dank zu sa-
gen. Mein herzliches Dankeschön gilt den „Königen“ und ihren Begleiterinnen und Beglei-
tern aus dem Kreis der Eltern und Katechetenrunde. Dank sage ich aber auch den Frauenge-
meinschaften, den Gastfamilien und allen Helferinnen und Helfern, die sich in der Vorberei-
tung um die Kleider der Sternsinger gekümmert haben und am Aktionstag die „königlichen 
Hoheiten“ mit Essen und Trinken versorgt haben. Außerdem danke ich allen, die den Stern-
singern freundlich die Türen geöffnet und mit ihren Spenden von insgesamt fast 4.100 € 
dazu beigetragen haben, das Los der notleidenden Kinder im Libanon zu lindern.  
 

Das traditionelle Sternsingen fällt 2021 aus 

Das traditionelle Sternsingen ist für viele Menschen auch in unserer Pfarreiengemeinschaft 
ein schönes Brauchtum. Die Kinder bringen den Segen Gottes in die Häuser und befestigen 

auf Wunsch den Segensaufkleber auf der Haustür. Dabei bitten sie die Menschen um eine 
Gabe für Kinder in den Kriegs- und Krisengebieten dieser Welt. 
Aufgrund der anhaltenden Pandemie konnte das Sternsingen in diesem Jahr nicht wie ge-
wohnt stattfinden. Damit die dringend benötigten Spendengelder für die vielen Hilfsaktio-
nen nicht vollständig ausbleiben, konnten die Besucher der Gottesdienste rund um das Drei-
königsfest für die diesjährige Hilfsaktion spenden und sich einen Segensaufkleber mitneh-
men. Das traditionelle Sternsingen prägt für uns Christen den Anfang des neuen Jahres; 
hoffentlich kann es im nächsten Jahr wieder wie gewohnt stattfinden.  



7 

 

 

      J a n u a r  

Projekt zur AKTION DREIKÖNIGSSINGEN 2021* 
Segen bringen, Segen sein Kindern Halt geben – in der Ukraine und weltweit. Das aktuelle 
Beispielland der Aktion Dreikönigssingen ist die Ukraine. Dort sind viele Kinder lange von 
ihrem Vater, ihrer Mutter oder beiden Eltern getrennt, weil diese im Ausland arbeiten. Die 
Sternsingeraktion nimmt diese Kinder in den Blick: 
Sie zeigt auf, warum Eltern zum Arbeiten ihre Heimat 
verlassen, und was das für die Kinder bedeutet. Un-
ter dem Motto „Kindern Halt geben – in der Ukraine 
und weltweit“ veranschaulicht die Aktion Dreikönigs-
singen, wie Projektpartner der Sternsinger Kinder 
ohne oder mit eingeschränkter elterlicher Fürsorge 
schützen und stärken.  Die Internationale Arbeitsor-
ganisation ILO schätzt, dass mehr als 1,5 Millionen 
Ukrainerinnen und Ukrainer im Ausland arbeiten – 
die meisten in Europa. Zu den Gründen zählen Ar-
mut, mangelnde Verdienstmöglichkeiten und niedri-
ge Löhne. Studien zeigen, dass die längere Abwesen-
heit der Eltern den Kindern emotional und sozial 
schadet. Sie fühlen sich verlassen und vernachlässigt. 
In der Schule halten sie schlechter mit als Kinder aus 
intakten Familien. Sie greifen in der Pubertät eher zu 
Alkohol und Drogen und entwickeln häufiger psychi-
sche Probleme. Die Arbeitsmigration belastet auch 
die Eltern stark. Von Arbeitsmigration betroffenen 
Kindern zur Seite zu stehen, sie zu stärken und zu schützen, ist ein Arbeitsschwerpunkt der 
Caritas Ukraine, Projektpartner des Kindermissionswerks ‚Die Sternsinger‘. 

Quelle: Aktion Dreikönigssingen 

gelebte Solidarität  
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Guten Appetit  
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Nachdenkliches  

Das Leben – eine Schaukel  

D er Maler Gerd Gisder, der lange für den Film und später für das Fernsehen arbeitete, 
bekam einmal, nachdem er sich als freier Künstler niedergelassen hatte, von einem 

reichen Fabrikanten den Auftrag, das Leben darzustellen. Gerd Gisder nahm an und ver-
sprach, sein dies bezügliches Werk binnen einer Woche zu fertigen. Als nach Ablauf der 
Frist der Fabrikant sich wieder bei dem Künstler meldete, war dieser gespannt, was denn 
auf der Leinwand zu sehen sei. Vielleicht hatte Gerd Gisder einen Baum als Lebensbaum 
oder einen Weg als Lebensweg oder gar Wasser als Ursprung und Quelle allen Lebens ge-
malt. Der Künstler führte den Fabrikanten in sein Atelier. Auf der Staffelei stand ein Ölge-
mälde. 

Die Verwunderung des Auftraggebers über das Dar-
gestellte war groß. Er starrte lange auf das Bild. Seine 
Augen schienen zu fragen:  

“Das soll Leben symbolisieren?“ Der Künstler nickte 
und dann als hätte er die Gedanken des Mannes er-
raten, erklärte er: „Ja, eine Schaukel! Sie versinnbild-
licht für mich am Besten das Leben!“ Und er zeigte 
auf die Schaukel, die nicht starr nach unten hing, son-
dern Anlauf nahm zum Aufschwung. Er führt dann 
aus: „Sitzen Kinder oder Verliebte darauf ist sie stän-
dig in Bewegung wie alles Leben. Ihr Prinzip ist das 
Auf und Ab; gleich den Höhen und Tiefen, die in je-
dem Dasein vorkommen.“ Nach einer Pause setzte er 
hinzu: „Wenn man es sehen will, hat das Leben mehr 
Höhen und Tiefen.“ Dann schwieg er länger und 
meinte nach der Pause mit fester Stimme: „Aber 
auch, wenn ich ein Tief durchmache, habe ich die 
Gewissheit, dass ich gehalten werde.“ 

 

Unzählige Ereignisse sammeln sich von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr, in unserer Lebensge-
schichte an. Viele Ereignisse und Begegnungen überlagern sich und werden von uns verges-
sen oder verdrängt. Dazu kommen noch unsere persönlichen Einstellungen und Träume, die 
sich oft von Lebensabschnitt zu Lebensabschnitt verändern. Unser Leben ist ein dynami-
sches auf und ab. Auch wenn wir das ein oder andere vergessen und es uns verloren 
scheint, will uns die Geschichte, das Bild der Schaukel daran erinnern, dass wir gehalten 
sind. Gehalten von Familie und Freunden. Gehalten in Gottes Händen. Gott sei Dank – Dank 
sei Gott. 

  aus Geschichtenbuch Religion 
Band 1von Heribert Haberhausen 
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      J a n u a r  

Glauben leben  

Am Aschermittwoch beginnt die vierzigtägige Fastenzeit  

M it dem Aschermittwoch beginnt die Fastenzeit in Vorbereitung auf Ostern. Er ist 
neben dem Karfreitag einer von zwei strengen Fast- und Abstinenztagen im Kir-

chenjahr. Das Auflegen der gesegneten Asche, die aus den verbrannten Zweigen vom 
Palmsonntag des Vorjahres besteht, ist ein Zeichen der Buße und kann im Normalfall durch 
Ausstreuen auf den Kopf oder das Zeichnen eines Kreuzes auf die Stirn erfolgen. In der 
Messe tritt das Ritual an die Stelle des Schuldbekenntnisses.  

Die Asche, die wir im Zeichen des Kreuzes empfangen, verweist uns auf unsere Vergäng-
lichkeit und die Erfahrung, dass wir immer wieder schuldig werden, und der Vergebung 
bedürfen. Asche ist Sinnbild all 
dessen, was wir gerne aus un-
serem Leben verbannen wür-
den:  
Enttäuschung, Krankheit, Trau-
er und Schmerz. Zugleich lehrt 
uns das Kreuz, dass wir diesen, 
Erfahrungen nicht schutzlos 
ausgeliefert sind. Wir wissen 
darum, dass Jesus Christus an 
unserer Seite steht und uns 
ermutigt, das Kreuz, das uns 
auferlegt ist, zu tragen und 
durch das Tragen und Ertragen 
des Kreuzes Erlösung zu fin-
den. 

Aus hygienischen Gründen kann in diesem Jahr den Gläubigen kein Aschenkreuz auf die 
Stirn gezeichnet werden. Das Bistum hat stattdessen vorgeschlagen, wie in früher Zeit, ein 
wenig Asche über das Haupt der Gläubigen zu streuen.  

https://www.katholisch.de/artikel/16124-aschekreuz-und-saurer-hering
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Fastenaktion 2020 - 2021  

D ie 62. Misereor-Fastenaktion stand 2020 unter dem Leitwort „Gib Frieden!“. In Syrien 
und den umliegenden Ländern unterstützt Misereor die Partnerorganisationen dabei, 

Not zu lindern und ein friedliches Miteinander in dieser Region wieder aufzubauen. Dafür 
sind Bildung, gesundheitliche Basisdienste und psychosoziale Begleitung wichtig. Die Fasten-
aktion reihte sich in das gemeinsame Jahresthema „Frieden“ der katholischen Hilfswerke 
und (Erz-)Diözesen ein. 

Mit der Fastenaktion 2021 „Es 
geht! Anders.“ lädt MISEREOR 
dazu ein, wahrzunehmen: Was 
zählt wirklich für ein gutes Le-
ben? Wie können wir eine an-
dere Welt gestalten mit einem 
neuen Blick füreinander und 
auf die Schöpfung? Die Corona-
Pandemie hat sichtbar ge-
macht, was möglich ist, wenn 
Menschen Verantwortung für-
einander übernehmen: Auf-
merksamkeit und Unterstützung für die Schwächsten, gegenseitige Ermutigung, Bereitschaft 
zu Verzicht und Einschränkung im Interesse des Gemeinwohls. Nutzen wir diese Erfahrun-
gen!  

Beispielhaft zeigen das MISEREOR-Partnerorganisationen in Bolivien, die mit ihrer Lebens-
weise konkrete Verbesserungen vor Ort erzielen und sich zugleich in die vielfältigen Bemü-
hungen zur Gestaltung einer globalen sozial-ökologisch orientierten Gesellschaft einbringen. 

Zwei Partnerorganisationen im Amazonastiefland Boliviens stehen im Mittelpunkt der Fas-
tenaktion: Die Sozialpastoral-Caritas Reyes arbeitet mit beteiligten Familien durch die Arbeit 
mit Hausgärten und Agroforstsystemen, um eine gesunde Ernährung im Einklang mit der 
Natur zu sichern; CEJIS unterstützt indigene Völker in Bolivien bei der Erlangung und Vertei-
digung ihrer Rechte und Territorien als Voraussetzung für eine selbstbestimmte, ihren kultu-
rellen Traditionen und Zukunftsvorstellungen entsprechende Lebensweise. Beide Partner 
leisten einen wichtigen Beitrag für den Erhalt des für uns alle wichtigen Ökosystems am 
Amazonas. 

Mit der jährlichen MISEREOR-Fastenaktion macht das Hilfswerk deutlich, dass Fasten kein 
Selbstzweck ist: Es ist eine Zeit des Innehaltens, des Nachdenkens und der praktizierten 
Nächstenliebe. Die Fastenaktion beginnt stets am Aschermittwoch und endet an Ostern. In 
den Gottesdiensten am Samstag, 20. März und Sonntag, 21. März 2021 bittet MISEREOR um 
Spenden. 

gelebte Solidarität  
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Das MISEREOR-Hungertuch  

       MISEREOR-Hungertuch 2021 „Du stellst meine Füße auf weiten Raum“  

       von Lilian Moreno Sánchez © MISEREO 
 
Das Hungertuch ist ein zentraler Bestandteil der MISEREOR-Fastenaktion. MISEREOR und 
Brot für die Welt setzen mit diesem Hungertuch in der Fastenzeit 2021 ein Zeichen für die 
Ökumene. 

Basis des Bildes ist ein Röntgenbild, das den gebrochenen Fuß eines Menschen zeigt, der in 
Santiago de Chile bei Demonstrationen gegen soziale Ungleichheit durch die Staatsgewalt 
verletzt worden ist. 

Das Bild ist auf drei Keilrahmen, bespannt mit Bettwäsche, angelegt. Der Stoff stammt aus 
einem Krankenhaus und aus dem Kloster Beuerberg nahe München. Zeichen der Heilung 
sind eingearbeitet: goldene Nähte und Blumen als Zeichen der Solidarität und Liebe. Leinöl 
im Stoff verweist auf die Frau, die Jesu Füße salbt (Lk 7,37f) und auf die Fußwaschung (Joh 
13,14ff ). 

Quelle: Pressemitteilung MISEREOR 
In: Pfarrbriefservice.de 

gelebte Solidarität  
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Glauben teilen  

Weltgebetstag der Frauen  

I n mehr als 120 Ländern wurde am 6. März 
2020 traditionell mit ökumenischen Gottes-

diensten der Weltgebetstag der Frauen gefeiert. 
„Steh auf und geh!“ So lautete der offizielle deut-
sche Titel des Weltgebetstages 2020. Die Gebete, 
Lieder und Texte dazu stammten von Frauen aus 
Simbabwe. Sie lassen in ihrem Weltgebetstags-
Gottesdienst alle Menschen erfahren: „Diese 
Aufforderung gilt allen. Gott öffnet damit Wege 
zu persönlicher und gesellschaftlicher Verände-
rung“. Die Autorinnen des Weltgebetstags wuss-
ten wovon sie schreiben, denn ihre Situation in dem krisengeplagten Land im südlichen 
Afrika ist alles andere als gut. Überteuerte Lebensmittel, Benzinpreise in unermesslichen 
Höhen und steigende Inflation sind für sie Alltag und nur einige der Schwierigkeiten, die sie 
zu bewältigen haben. 
Wir setzen ein Hoffnungszeichen, indem wir uns in ökumenischen Gottesdiensten in Gebet 
und Handeln den notleidenden Frauen und Kindern in Simbabwe zuwandten. Traditionell 
trafen sich die Gottesdienstteilnehmerinnen und -teilnehmer nach den Gottesdiensten im 
evangelischen Gemeindehaus in Scheidt bzw. im Pfarrsaal St. Theresia in Schafbrücke zum 
regen Austausch und einem Imbiss mit landestypischen Speisen. 
 

Weltgebetstag 2021 aus Vanuatu mit dem Titel: „Worauf bauen wir?“ 
Frauen aus Vanuatu – einem Inselstaat im Südpazifik – haben unter diesem Motto den öku-
menischen Gottesdienst für den Weltgebetstag 2021 vorbereitet. Er wird am Freitag, 5. 
März 2021, rund um den Erdball in 170 Ländern gefeiert werden. Die zentrale Bibelstelle ist 
aus dem Matthäus-Evangelium, Kapitel 7,24-27. Nur ein Haus auf festem Grund wird den 
Stürmen widerstehen können. So soll das Fundament unseres Lebens die Botschaft Jesu 
sein. Die Vielfalt der Sprachen und Ethnien eint der christliche Glaube. Das Vertrauen auf 

Gott und seine Fürsorge drücken 
die Frauen in diesem Gottesdienst 
aus. Es ist ihnen bewusst, dass sie 
die wunderbare Natur ihres Landes, 
das Leben im Meer schützen müs-
sen, um ihre Lebensgrundlagen zu 
erhalten. Wegen der Corona-
Pandemie ist bei uns die übliche 
Feier des diesjährigen Weltgebets-
tag nicht möglich. Im Gebet sind 
wir den Frauen aus Vanuatu ver-
bunden. 
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Das Bild für den Weltgebetstag 2021 stammt von der 
Künstlerin Juliette Pita und trägt den Titel „Pam II“. Es 
stellt die Situation dar, als Zyklon Pam 2015 über 
Vanuatu zog. Zu sehen ist eine Frau, die sich schüt-
zend über ihr kleines Kind beugt und betet. Die Frau 
trägt traditionelle Kleidung, wie sie auf der Insel Er-
romango – eine der Inseln Vanuatus – üblicherweise 
getragen wird. Der Sturm fegt über Frau und Kind 
hinweg. Eine Palme mit starken Wurzeln kann sich 
dem starken Wind beugen und schützt beide so vor 
dem Zyklon. Im Hintergrund sind Kreuze für die To-
desopfer des Sturms zu sehen. Das Bild stellt sehr gut 
eine der größten Herausforderungen des Inselstaates 
dar: den Klimawandel und den damit zusammenhän-
genden Anstieg des Meeresspiegels und der Tropen-
stürme. 
 

Vanuatu – ehem. Neue Hebriden – auf Bislama: Ripablik Blong Vanuatu  

Vanuatu ist ein Inselstaat von Melanesien im Südpazifik. Er besteht aus über 80 Inseln, von 
denen 65 bewohnt sind. Die größtenteils vulkanische Inselgruppe erstreckt sich über 900 
km von Norden nach Süden, auf einer Fläche von rund 
14.500 km². 

2017 zählte Vanuatu rund 276.000 Einwohner*innen; 
die meisten sind melanesischer Abstammung mit einer 
polynesischen Minderheit auf den abgelegenen Inseln. 

Die Inseln von Vanuatu sind schon seit Jahrtausenden 
bevölkert. Die ältesten Funde werden auf das Jahr 
2000 v. Chr. datiert. Der portugiesische Seefahrer 
Pedro Fernández de Quirós erreichte 1606 die Insel-
gruppe und vereinnahmte sie im Namen des spani-
schen Königs und der katholischen Kirche. Ab 1887 
standen die Inseln offiziell unter britisch-französischer 
Kolonialherrschaft. 1906 erfolgte die Gründung des 
Kondominiums Neue Hebriden. Am 30. Juli 1980 er-
langte der Inselstaat seine Unabhängigkeit. Eine Demo-
kratie wurde eingeführt, nachdem das Volk zwei Jahre 
davor die Unabhängigkeit eingefordert hatte. Seither 
trägt das Land den Namen Vanuatu – wörtlich „Land, 
das aufsteht“ – mit dem Motto „Auf Gott bauen und vertrauen wir“.  

Die 1990er Jahre waren geprägt von politischer Instabilität, was zu einer Dezentralisierung 
führte. Heftige Stürme, endlose Regenfälle, gefolgt von auszehrender Trockenheit haben in 
den letzten Jahren auf Vanuatu zugenommen. Die Folgen des Klimawandels sind unüber-
sehbar. 

Glauben teilen  
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Guten Appetit  

Die Idee des Weltgebetstags 
Die Idee zu der inzwischen weltgrößten ökumenischen Basisbewegung von Frauen stammt 
aus den USA, wo sich Christinnen 1887 erstmals zu einem Weltgebetstag versammelten. 
1927 wurde der erste internationale Gebetstag gefeiert. Seit rund 70 Jahren wird dieser 
Tag auch in Deutschland begangen. Immer am ersten Freitag im März beschäftigt sich der 
Weltgebetstag mit der Lebenssituation von Frauen eines anderen Landes. Über Konfessions- 
und Ländergrenzen hinweg beten und handeln seit 130 Jahren christliche Frauen dafür, dass 
Frauen und Mädchen überall auf der Welt in Frieden, Gerechtigkeit und Würde leben kön-
nen. Der Weltgebetstag schärft den Blick für weltweite Herausforderungen wie Armut, Ge-
walt gegen Frauen und Klimawandel.  

Ingwerkuchen 
Ein vanuatuisches Rezept versüßt die Wartezeit auf den Weltgebetstag 2021. 

Zutaten (für ein Blech) 
200 g Butter 
330 g Zuckerrübensirup 
400 g brauner Zucker 
500 g Mehl 
1 EL Backpulver 
1 Messerspitze Natron 
1 TL Zimt 
½ TL Salz 
3 – 4 EL geriebener Ingwer 
1 EL geriebene Zitronenschale 
200 ml warme Milch 
2 Beutel Schlagcremepulver 
400 ml Kokosmilch 

 
Zubereitung 
Butter, Zuckerrübensirup und Zucker schmelzen und abkühlen lassen. Mehl mit Backpulver, 
Natron, Zimt, Salz, Ingwer und Zitronenschale vermischen. Die Butter-Zuckermischung dazu-
geben und gut verrühren. Nach und nach die warme Milch unterrühren. Den Teig auf ein 
hohes Backblech geben und bei 180 Grad circa 40 Minuten backen. 
Schlagcremepulver mit der Kokosmilch aufschlagen und auf dem abgekühlten Kuchen vertei-
len. 
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Gemeindeleben  

Die Corona-Pandemie verändert unser Gemeindeleben 

E s ist Anfang März. Die Zahl der Corona-Fälle ist noch überschaubar. Dann aber begin-
nen Ferien und viele Ski-Urlauber bringen bei ihrer Rückkehr das Virus mit. Das Corona

-Virus verbreitete sich schnell in Deutschland. Die Politik musste handeln: Großveranstaltun-
gen ebenso wie Gottesdienste 
wurden verboten. Ab dem 16. 
März mussten dann auch fast alle 
Geschäfte, sowie Schulen und 
Kitas schließen, Supermärkte 
ausgenommen. Der Tourismus 
wurde komplett runtergefahren. 
Nachbarländer machten ihre 
Grenzen dicht. Angesichts des 
weltweit dramatischen Infekti-
onsgeschehens stufte die Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) 
den Ausbruch der Covid-19-Krankheit als Pandemie ein. Die gravierenden Einschnitte im 
gesellschaftlichen Leben während des ersten Lockdowns hatten natürlich auch massive Aus-
wirkungen auf unser kirchliches Gemeindeleben. In einem Brief an die Mitchristen in der 
Pfarreiengemeinschaft Scheidter Tal – veröffentlicht im Pfarrbrief 3/2020-, stimmte Pfarrer 
Serf die Gemeindemitglieder auf eine noch nie da gewesene Situation ein.  

Liebe Mitchristen! 

In diesen Tagen ist alles anders, als wir es gewohnt sind: Unsere Bewegungsfreiheit ist 
eingeschränkt, Begegnungen sind kaum mehr möglich. Nur noch die wichtigsten Auf-
gaben und Dienste für den Mitmenschen dürfen außerhalb des Hauses erledigt wer-
den. Selbst Spaziergänge sind nur unter der Maßgabe möglich, Abstand zu halten. 
Auch die Feiern der Gottesdienste sind von den Schutzmaßnahmen betroffen. Wir 
können nicht mehr zusammenkommen, um gemeinsam Eucharistie zu feiern und die 
Kommunion zu empfangen. Kreuzweg- und Passionsandachten dürfen nicht mehr 
öffentlich stattfinden. Spät- und Frühschichten fallen aus. Selbst die Kar- und Osterli-
turgie wird in diesem Jahr in unseren Gemeinden unter Ausschluss der Öffentlichkeit 
stattfinden. Was aber nicht eingeschränkt ist, ist die Möglichkeit im Gebet miteinan-
der verbunden zu bleiben und die Not der Menschen vor Gott zu tragen. Viele haben 
die schrecklichen Bilder vor Augen, die uns aus Italien erreichen und die Angst wächst, 
dass die Pandemie auch bei uns weit schlimmere Ausmaße annimmt, als wir uns zur 
Zeit noch vorstellen können. Solche Ängste belasten uns, ganz zu schweigen von de-
nen, die bereits infiziert sind, sich in Quarantäne befinden oder um Angehörige ban-
gen. Sie brauchen unser begleitendes Gebet. Deshalb läuten wir täglich um 19.30 Uhr 
die Glocken unserer Kirchen als Aufforderung, innezuhalten und still zu beten.  

Anregungen für das Gebet finden Sie in diesem Pfarrbrief. Unsere evangelischen Mit-
christen läuten sonntags um 10:00 Uhr die Kirchenglocken anstelle der Gottes-
dienstfeier und laden konfessionsübergreifend zum Gebet ein. Nutzen wir diese  
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 Gelegenheit zur ökumenischen Verbundenheit. Ich werde auch weiterhin die Hl. Mes-
se für unsere Pfarrgemeinden feiern. Ich tue es zu den üblichen Zeiten: dienstags, 
mittwochs, freitags und samstags, jeweils um 18:00 Uhr und sonntags um 10:30 Uhr. 
Haben Sie Verständnis, dass die Gläubigen an diesen Gottesdiensten nicht teilnehmen 
können. Die Sorge um Leib und Leben jedes einzelnen zwingt zu diesen einschränken-
den Maßnahmen. Wenn ich auch gezwungen bin, ohne Sie, die Gemeinde, die Hl. 
Messe zu feiern, weiß ich mich doch in diesen Augenblicken mit Ihnen verbunden. 
Und Sie dürfen gewiss sein, dass ich Ihre Anliegen in das fürbittende Gebet aufnehme.  
Zum privaten Gebet und zum Anzünden einer Kerze sind die Pfarrkirchen in Rentrisch 
und Scheidt jeweils von 09:00 Uhr bis 17:00 Uhr geöffnet.  
Die Gläubigen sind herzlich eingeladen, die Gottesdienste, die über die Medien ver-
breitet werden, zuhause mitzufeiern und in dieser Weise auch geistlich zu kommuni-
zieren. Informationen hierzu finden Sie auf der Internetseite unserer Pfarreienge-
meinschaft.  
Wenn auch die Seelsorge im persönlichen Gespräch visà-vis augenblicklich nicht mög-
lich ist, können Sie mich jederzeit telefonisch erreichen […] Sollte ich nicht ans Telefon 
gehen können, werde ich den Anrufbeantworter einstellen und auf Wunsch zurückru-
fen.  

Mir ist es wichtig, dass Sie wissen:  
Ich möchte auch in diesen schweren Zeiten, soweit es mir möglich ist, für Sie 
da sein. Wir dürfen auch die nicht vergessen, die auf Hilfe angewiesen sind.  

Sicher haben Sie selbst schon Sorge getragen, dass Ihre alten und kranken Angehöri-
gen oder Nachbarn mit Lebensmitteln oder notwendigen Medikamenten versorgt 
werden. Wenn jemand auf eine solche Dienstleistung angewiesen ist, kann er sich 
auch gerne im Pfarrbüro melden (Tel.: 0681/814609). Wir werden uns bemühen, zu 
helfen oder Hilfe zu organisieren. Mittlerweile bieten viele entsprechende Hilfen an. 
Auf unserer Internetseite: www.pfarreiengemeinschaft-scheidtertal.de können Sie 
weitere Informationen zur derzeitigen Krise und Anregungen zum Gebet abrufen. [...]  
Leider müssen wir auch unsere Besuchsdienste einstellen, was uns aber nicht daran 
hindern soll, Ihnen die Geburtstagsglückwünsche Ihrer Pfarrgemeinde auf anderem 
Wege zukommen zu lassen. Wir wünschen Ihnen von ganzem Herzen, dass Sie ge-
sund bleiben und diese Krisenzeit wohlbehalten überstehen. Mit Gottes Segen und 
Kraft werden wir diese Herausforderung bewältigen. 

Ihr Pfarrer Peter Serf 

 

Zu diesem Zeitpunkt konnte niemand ahnen dass, nach einer vorübergehenden Entspan-
nung, ab November die Ansteckungsgefahr wieder deutlich zunimmt. 

Gemeindeleben  

http://www.pfarreiengemeinschaft-scheidtertal.de
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gelebte Solidarität  

Start des Projektes „Lebensmittelpakete für bedürftige Menschen“ 

A b Mitte März mussten, Corona bedingt, die Tafeln Homburg/St. Ingbert und Saarbrü-
cken vorübergehend schließen. Der regelmäßige Bringdienst von Lebensmitteln an 

Bedürftige konnte somit nicht mehr stattfinden. Die Folge: Es bestand die Gefahr, dass be-
dürftige Menschen in unserer Pfarreiengemeinschaft in eine existentielle Notlage geraten 
wären. Ehrenamtliche Helferinnen und Helfer aus unseren Pfarreien haben sich spontan 
entschlossen, die wöchentliche Lebensmittelversorgung bis zur Wiederaufnahme des Tafel-
betriebes sicherzustellen. Nachdem die Tafeln, nach dem Ende des Lockdowns, die regel-
mäßigen Hauslieferungen immer noch nicht gewährleisten konnten, ist es durch unser Pro-
jekt „Lebensmittelpakete für bedürftige 
Menschen“ bis zum heutigen Tag gelun-
gen, etliche von Altersarmut betroffene 
Erwachsene und Kinder bis zu zweimal 
monatlich mit dem Notwendigsten zu 
versorgen. Zahlreiche Geld-, Sach- und 
Lebensmittelspenden haben das ermög-
licht. Herzlichen Dank für diese großarti-
ge Solidarität und Unterstützung. 

Das Projekt wird inzwischen als dauer-
hafte Initiative der Pfarreiengemein-
schaft fortgeführt. Alles Weitere erfah-
ren Sie ab Seite 46. 
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Himmlische Vielfalt  

E in Engel Gottes führt den Neuankömmling im Himmel umher und zeigt ihm alles. Sie 
kommen zu einer Gruppe Menschen, die im Lotussitz auf dem Boden sitzen und 

„Ohm“ sprechen. „Das sind die friedliebenden Buddhisten“, erklärt der Engel. 

Sie gehen weiter und sehen eine Gruppe von Menschen, die auf wunderschönen Teppichen 
knien, sich vornüber verneigen und Allah preisen. „Das sind die eifrigen Muslime“, erklärt 
der Engel. Dann kommen die beiden zu einer Gruppe. Dort sind die Menschen sehr leben-
dig, es wird gelacht und gelärmt, und Kinder laufen zwischen den Erwachsenen umher, die 
laut Jahwe preisen. „Das sind die Juden“, erklärt der Engel. 

Weiter geht die Besichtigungstour, und der Engel zeigt dem Neuankömmling noch viele 
Menschengruppen der verschiedensten Religionen, die alle auf ihre Weise Gott preisen, 
und beantwortet geduldig alle Fragen. Schließlich gelangen sie an eine hohe Mauer. 
„Pssst!“, warnt der Engel und gebietet dem Neuankömmling zu schweigen. Die beiden 
schleichen auf Zehenspitzen an der Mauer vorbei. Als die Mauer endlich außer Sichtweite 
ist, kann der Neuankömmling seine Neugier nicht mehr zurückhalten und fragt: „Was befin-
det sich denn hinter dieser mysteriösen Mauer?“ Der Engel antwortet: „Dort sind die Chris-
ten. Die glauben nämlich, sie seien alleine hier.“ 

Schmunzelseite  
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Glauben leben  

Gebet in der Zeit der Corona-Pandemie  
Jesus, unser Gott und Heiland, in einer Zeit der Belastung und der Unsicher-
heit für die ganze Welt kommen wir zu Dir und bitten Dich:  

• für die Menschen, die mit dem Corona-Virus infiziert wurden und 
erkrankt sind; 

• für diejenigen, die verunsichert sind und Angst haben; 
• für alle, die im Gesundheitswesen tätig sind und sich mit großem 

Einsatz um die Kranken kümmern; 
• für die politisch Verantwortlichen in unserem Land und weltweit, 

die Tag um Tag schwierige Entscheidungen für das Gemeinwohl 
treffen müssen; 

• für diejenigen, die Verantwortung für Handel und Wirtschaft tra-
gen; 

• für diejenigen, die um ihre berufliche und wirtschaftliche Existenz 
bangen; 

• für die Menschen, die Angst haben, nun vergessen zu werden; 
• für uns alle, die wir mit einer solchen Situation noch nie konfron-

tiert waren; 
• für die Menschen, die am Virus verstorben sind, und für diejeni-

gen, die im Dienst an den Kranken ihr Leben gelassen haben. 

Herr, steh uns bei mit Deiner Macht,  
hilf uns, dass Verstand und Herz sich nicht voneinander trennen. Stärke un-
ter uns den Geist des gegenseitigen Respekts, der Solidarität und der Sorge 
füreinander. Hilf, dass wir uns innerlich nicht voneinander entfernen. Stärke 
in allen die Fantasie, um Wege zu finden, wie wir miteinander in Kontakt 
bleiben.  

Wenn auch unsere Möglichkeiten eingeschränkt sind, um uns in der konkre-
ten Begegnung als betende Gemeinschaft zu erfahren, so stärke in uns die 
Gewissheit, dass wir im Gebet durch Dich miteinander verbunden sind.  

Als Auferstandener bist du deinen Jüngern erschienen und hast ihnen ver-
sprochen: „Ich bin mit euch alle Tage bis zum Ende der Welt.“  
Auf dieses Wort vertrauen wir auch in dieser Zeit und preisen dich in Ewig-
keit.  
                           Amen. 
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KREUZWEGE 
Die Passion Christi daheim und anderswo 

Ü 
ber ein Jahr lang hatte ich der „Semana Santa“ (Karwoche) in Andalusien entgegen ge-
fiebert. Ich wollte sie hautnah vor Ort erleben. Sogar der spanische Schauspieler An-

tonio Banderas hatte sich angesagt. Er lässt es sich nicht nehmen, den Palmsonntag in sei-
ner Heimatgemeinde zu verbringen und aktiv am Geschehen teilzunehmen. Doch dann reis-
te ein Virus um die Welt, vor dem wir alle „zu Kreuze kriechen mussten“. Diese Redewen-
dung entstammt einer Bußübung aus dem Mittelalter um auf Knien zum Altarkruzifix zu 
rutschen, um so Vergebung zu erflehen. Die ursprüngliche Bedeutung ging längst verloren 
aber der Ausdruck blieb erhalten, wenn man sich trotz versuchten Widerstands demütig 
unterwerfen muss. Statt von der Leichtigkeit und Ergriffenheit der Andalusier mitgerissen zu 
werden hieß  

es nun in Erinnerungen zu schwelgen. Das galt auch für die Andalusier selbst, die sich schon 
lange und mit sehr viel „Herzblut“ auf die Karwoche vorbereitet hatten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Im 16. Jahrhundert beschloss die katholische Kirche das Leiden Christi auch dem einfachen 
Volk nahe zu bringen. Hölzerne Heiligenfiguren wurden geschnitzt, die einzelne Stationen 
des Leidens darstellen sollten. Diese wurden bekleidet, geschmückt und von mehreren Trä-
gern von der Kirche aus durch die Stadt getragen. Die Prozession symbolisierte die Passion 
Christi. „Cofridias“ oder „Hermandades“  wurden gegründet. Diese Bruderschaften nehmen 
außer religiösen auch soziale Aufgaben wahr.  Sie organisieren die Semana Santa lange im 
Voraus. Die Heiligenfiguren werden mit Gold, kunstvollen Stickarbeiten und Blumen ge-
schmückt. Am Palmsonntag (Domingo de Ramos) startet die erste Prozession. Das ist nur 
der Auftakt zu einer ganzen Reihe von Prozessionen am Tag und auch in der Nacht. Dabei ist 
die ganze Stadt auf den Beinen und in Feierlaune.  

Lange vor Öffnung der Kirchentore wartet draußen eine Menschenmenge darauf, dass end-
lich das Leitkreuz erscheint, die Heiligenfiguren und deren Träger. Dann wird lautstark geju-
belt. Auch eine Musikkapelle folgt der Prozession. Sie ist schon von weitem zu hören und 
man bekommt eine Ahnung, wo sich der Festzug befindet. Die Wege sind genau vorge-
schrieben, damit sich die Gruppen nicht gegenseitig “ins Gehege kommen“. Wichtiger Be-
standteil sind die Pasos. Das sind tischförmige Konstruktionen, die eine Marienstatue oder 
eine Szene des Kreuzwegs mit Jesusstatue zeigen.  

Glauben leben  
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Die Costaleros (Träger) tragen sie auf ihren Schultern und hauchen ihnen dadurch Leben 
ein. Die Wirkung ist enorm. Alles ist sehr ergreifend, man hat das Gefühl dabei gewesen zu 
sein. Kommandos für Richtung, Tempo, Absetzen und  Anheben der Pasos werden durch 
Klopfzeichen übermittelt. 

Je nach Funktion unterscheidet man drei Gruppen unter den aktiven Teilnehmern der Pro-
zession. 

• Costaleros, die Träger der Pasos. Etwa 35 bis 50 von ihnen wechseln sich beim 
Tragen ab. Sie schützen ihren Kopf mit einer Baumwollmütze, dem costal (= Sack-
tuch). 

• Nazarenos, die Büßer mit der charakteristischen Spitzhaube. Nach Dauer ihrer 
Zugehörigkeit zur Bruderschaft gehen sie mit mehr oder weniger Abstand zu ei-
nem der Pasos und tragen Kreuze und andere Insignien (Würdezeichen).  

• Penitentes, ebenfalls Büßer die ein Holzkreuz auf den Schultern tragen. Manch-
mal sind sie barfuß unterwegs. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Besonders berührt haben mich die eigens für diesen Anlasse komponierten Trauermärsche 
namens „marchas procesionales“. Ein bisschen erinnern sie an den „Bolero“ von Ravel. Aus 
den Reihen der Zuschauer hört man „saetas“, das sind Klagelieder, die vom Leidensweg 
Christi und vom Schmerz seiner Mutter Maria handeln. Es gibt aber auch stille Prozessio-
nen, wo geschwiegen wird. Sogar die Straßenbeleuchtung wird ausgeschaltet. Dann sind 
nur noch die Kerzen zu sehen und verbreiten ein gespenstiges aber heimeliges Licht. Kinder 
lassen sich von den Nazarenos Wachs auf Ihre Wachsbälle tropfen, so dass die Kugeln – je 
näher Ostern rückt – an Umfang zunehmen. Auch Gebetsbildchen werden verteilt. Das alles 
ist Herz erwärmend. Manchmal war so viel Weihrauch im Spiel, dass ich schon fürchtete, 
der Paso sei in Flammen aufgegangen. 

Glauben leben  
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Die erste Prozession erlebte ich in der Mittagshitze, hoffnungslos eingekeilt in der Men-
schenmenge. Erst musste ich vor Ergriffenheit heulen, dann musste ich dringend auf die 
Toilette.  

Als das nicht möglich war, wurde mir schlecht. Von da an habe ich mittags „Siesta“ gehalten 
und überwiegend Nacht-Prozessionen oder solche in der Morgendämmerung  besucht. 
Während in Deutschland bestes Osterwetter herrschte, gab es „im sonnigen Süden“ Eisre-
gen. Das war eine unschöne Überraschung. 

Über schlechtes Wetter konnten wir uns im Corona-Jahr 2020 nicht beklagen. Dabei ging es 
uns hierzulande um Längen besser als den Spaniern, deren Lockdown viel härter war und 
kaum Freiheiten zuließ. Betete man vorher noch „Herr, setz‘ dem Überfluss Grenzen und 
mach‘ Grenzen überflüssig“, so wurden jetzt auch die Grenzen dicht gemacht. Was also tun, 
um die Karwoche doch noch einigermaßen würdevoll zu begehen?!? In einer Zeit, wo die 
Kirchen nur zum Beten geöffnet waren und keine Gottesdienste stattfanden.  

Ich schaute mir den Vierteiler „Jesus von Nazareth“ des italienischen Regisseurs Franco 
Zeffirelli an. Er verfilmte sehr gekonnt die Lebens- und Leidensgeschichte Jesu und orientier-
te sich an den Evangelien des Lukas und Johannes. Bei aller Schönheit der Bilder ist auch 
Respekt vor dem biblischen Stoff erkennbar. Die Musik klingt zwar mächtig nach 
„Hollywood“, es handelt sich aber um eine Fernsehproduktion der 70er Jahre. 

Sie ist in vier Teile zu je 90 Minuten gegliedert. 

Teil 1: Geburt und Jugend  

Teil 2: Wunder und Zeichen 

Teil 3: Einzug in Jerusalem  

Teil 4: Tod und Auferstehung. 

Für „geduldige“ Zuschauer wird das Wirken von Jesus ausgiebig dargestellt und dabei ein 
Zusammenhang mit der Heiligen Schrift und den damaligen politischen Strömungen herge-
stellt. Man versteht besser, wie die Menschen damals dachten, welche Befürchtungen und 
Erwartungen sie hatten und warum sie Jesus folgten oder bekämpften. Der Film enthält 
auch fiktive Szenen. Hinterher hatte ich die Idee, den Leidensweg Christi hierzulande nach-
zuverfolgen, freilich nur „im Geiste“ und soweit die Corona-Auflagen das möglich machten, 
denn:  

Im Kreuz ist das Heil, im Kreuz ist das Leben, im Kreuz ist die Hoffnung.Im Kreuzweg Jesu 
erkennen wir unser eigenes Leben mit all seinen Höhen und Tiefen. Da gibt es Stationen 
der Krankheit, der Enttäuschung und gar des Todes. Es gibt aber auch welche des 
Glücks, wo uns Menschen begegnen, die uns lieben und helfen in ihrer Liebe, Stationen 
der Freundschaft. 

Erste „Herausforderung“ war es, an Palmsonntag ein Eselchen zu finden. Nicht dass es bei 
uns keine Esel gäbe, aber Zoo und Wildpark waren geschlossen. Auf einer Weide in Bisch-
misheim wurde ich fündig. Es war sogar ein besonders hübsches Tier, das die Aufmerksam-
keit sehr genoss, die ich ihm entgegen brachte. Kreuzwege finden sich auch in den Kirchen 
unserer Pfarreiengemeinschaft. Ein sehr malerischer befindet sich in Reichenbrunn, einem  

Glauben leben  
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Ortsteil von Oberwürzbach. Dort wollte ich hin, nicht ohne vorher der „Heiligen Familie“ in 
Rentrisch einen Besuch abzustatten, um „Schmunzelsteine“, Lesestoff und Osterkerze zu 
besorgen. Dann ging es Richtung Sengscheid, durch den Wald über Blütenteppiche von 
Buschwindröschen entlang des gut sichtbaren Ingobertus-Denkmals nach Reichenbrunn. 
Gerne hätte ich noch ein Gotteshaus in einer anderen Diözese besucht, aber das in Reichen-
brunn war leider geschlossen. 

Zur Geschichte von Lourdesgrotte und Kreuzweg: 
Im Jahre 1933 wurde in Oberwürzbach der Lourdes-
Pilgerverein gegründet. Zudem eine Jugendgesellschaft aus 
unverheirateten Männern, die „Sturmschar“ genannt wur-
de. Nun brauchte man noch einen Platz, an dem eine Lour-
desgrotte errichtet werden konnte. Im Langental fand sich 
eine geeignete Felsformation.  

Die Nazis kamen an die Macht aber im Saarland konnte die 
Religion noch einigermaßen „gelebt“ werden. Jung und Alt 
rauften sich zusammen und machten sich ans Werk. Unter 
den Arbeitern befanden sich Bergleute, die mit dem Bohren 
von Löchern Bescheid wussten. Das Material wurde durch 
Spenden beschafft. 

Im oberen Drittel des Berges wo sich eine Quelle befand 
wurden Gräben ausgeschachtet und ein Becken einbeto-
niert, um Wasser zu sammeln. Außerdem wurde eine Was-
serleitung zum Felsen verlegt. Mit einer dicken Eisenstange, 
auf der sich ein Bohrkopf befand, wurde von Hand ein Loch durch den Felsen getrieben. 
Steinhauer schlugen eine Nische in den oberen Felsen. Dort wurde im Frühjahr 1934 eine 
Mutter-Gottes-Statue aufgestellt, die aus dem Verkauf von Ziegen finanziert wurde. Links 
neben der Madonna auf einem kleinen Vorsprung war Platz für eine Statue der heiligen 
Bernadette. Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung wurden Lourdesgrotte und Quelle 
im Mai 1934 eingeweiht. Je weniger die Religion „gelebt“ werden konnte, desto mehr nahm 
die Marienverehrung zu. Sitzbänke wurden aufgestellt. Die politische Situation wurde im-
mer kritischer. Immer mehr Menschen suchten Trost und Hilfe bei der Gottesmutter und 
beteten den Rosenkranz. 1935 wurde das erste Täfelchen „Maria hat geholfen“ am Fels 
befestigt.  

Die Dorfbewohner wurden Anfang des Krieges vorüber gehend evakuiert. Später kam ein 
französischer Kriegsgefangener in den Ort. Dieser Henry war sehr beliebt und besuchte die 
heilige Messe in der Kirche bis ihm das verboten wurde. Von da an begab sich der Gefange-
ne sonntags zur Lourdesgrotte, hielt Andacht und kehrte wieder zurück. Nach Kriegsende 
ereignete sich eine Schreckenstat an der Gebetsstätte. Die Statue der Mutter Gottes wurde 
vom Felsen geworfen und zerbrach. Den Kopf hatte man auf einen Pfahl gesteckt. Die Ein-
wohner waren entsetzt. Innerhalb kurzer Zeit wurde wieder eine Madonna beschafft. In den 
70er Jahren wurde Platz für einen Altar geschaffen und zum festen Stand des Geistlichen. 
So konnte zu besonderen Anlässen die heilige Messe gefeiert werden. Auch der Brunnen  

Glauben leben  
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unterhalb der Grotte wurde neu hergerichtet. Immer wieder fanden sich Menschen, die 
den Platz um die Grotte in Ordnung hielten oder Veränderungen ausführten, um die Ge-
betsstätte attraktiver zu machen. Ein Weg vom Langental bis zur Felsformation wurde ange-
legt. In den 80er Jahren wurde ein von Hand gehämmertes Kreuz an der Felswand ange-
bracht. 1995 erhielt der Altartisch ein Kreuz. Leider waren im Folgejahr schon wieder Van-
dalen am Werk. Erneut bot sich ein Bild der Verwüstung. Noch immer suchen auswärtige 
Besucher und Vereine die Lourdesgrotte zum Beten auf. Sie hat den Charakter einer Wall-
fahrtstätte.  

Alle Motivbilder sollten bis zum 19.03.1988 fertiggestellt sein. 
Im Sommer sollte der komplette Kreuzweg seiner Bestim-
mung übergeben werden. Holz wurde gestrichen, Dächer mit 
Schindeln abgedeckt, Blumen und Sträucher angepflanzt. 
Dank vieler freiwilliger Helfer und Spender wurde der Kreuz-
weg in knapp zwei Jahren errichtet. Nach Abschluss der Ar-
beiten erfolgte die kirchliche Einweihung am 14.08.1988. In 
einer großen Prozession zogen die Gläubigen zur Lourdes-
grotte. Es war ein Segenstag für die gesamte Pfarrgemeinde. 

Aus der Idee des Bergmanns Josef Weimann, der auf Reisen 
einen Kreuzweg entdeckte entstand die Absicht, auch daheim 
die 14 Leidensstationen Jesu nachzustellen. Für das Vorhaben 
wurde das Langenthal auserkoren, weil hier die Lourdesgrotte den Abschluss bilden konnte. 
1986 wurde eine Interessen-Gemeinschaft gegründet. Ziel war es anfallende Arbeiten aus-
zuführen und die erforderlichen Gelder aufzubringen. Am 28.01.1987 wurde die Genehmi-
gung erteilt, einen Kreuzweg zu schaffen. Bedingung war, dass nur Naturmaterial verwen-
det wurde. Bei Kurt Koch, einem Holzschnitzer in der Nähe von Kaiserslautern wurden die 

Motivtafeln in Auftrag gegeben und nach und nach errich-
tet. Viele Fahrten nach Frankreich und in die Pfalz mussten 
unternommen werden, um Materialien zu besorgen. Auch 
bei meiner Wanderung waren viele Familien und Spazier-
gänger unterwegs. Wir alle hatten – getrennt voneinander – 
das gleiche Ziel. An den einzelnen Stationen wurde ausgie-
big gebetet. Ein Eichhörnchen, das noch nichts von „social 
distancing“ gehört hatte, suchte Gesellschaft und begleitete 
mich ein Stück des Weges. Am Brunnen hatte sich ein 
Frosch in Szene gesetzt und quakte lautstark. Vielleicht war-
tete er darauf geküsst zu werden. Bei der 6. Station 
„Veronika reicht Jesus das Schweißtuch“ habe ich beschlos-
sen, über die Osterfeiertage der Pfarrei „Heilige Veronika“ 
in Ensheim einen Besuch abzustatten. Bis zur Pfarrkirche St. 

Laurentius auf dem Bußberg von Eschringen habe ich es geschafft. Ein österliches Gefühl 
hatte ich schon am letzten Tag vorm spanischen Lockdown, als in einem kanarischen Berg-
dorf die Sonne eine besondere Stimmung über einer Jesus-Statue zauberte.  
Text und Fotos: Petra Scheller 
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Ich schenk' Dir einen Schmunzelstein! 
Schau her: Er lacht Dich an! 

Erzählt Dir mit dem Lachgesicht, 
dass GOTT Dich liebt und bei Dir ist. 

Wenn's Leben mal nicht ganz so leicht, 
GOTT nicht von Deiner Seite weicht. 
Das zeigt ER uns in Kreuz und Leid 

und ist bei uns in dieser Zeit. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir feiern Ostern in diesen Tagen. 
Mit seinem Lächeln kann der Stein uns sagen, 

man hat mich weggeräumt vom Grab des HERRN. 
JESUS ist auferstanden und nicht fern. 

Halleluja! 

Für Dich und mich ist Hoffnung geschenkt, 
ER unser aller Leben lenkt. 
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Wunderschön Prächtige 

Generationen von Künstlern 
haben dich gemalt, 
in Stein gehauen, in Bronze gegossen: 

Als Madonna in fließenden Gewändern, 
als Schmerzensmutter, 
als strahlende Himmelskönigin. 

Hast du dir je Gedanken 
über dein Aussehen gemacht? 
Entsprachst du dem Schönheitsideal? 

Genau wie wir 
warst du dem Altern unterworfen, 
hattest Lebensspuren im Gesicht. 

Über Modedesigner und Stylisten 
hättest du vermutlich gelächelt. 
Eine solche Schönheit brauchtest du nicht. 

Deine Schönheit speiste sich 
aus deiner mütterlichen Liebe 
und deiner Verbundenheit mit Gott. 

Wunderschön Prächtige, 
werde ich lernen, meine Schönheit 
nach deinen Maßstäben zu messen? 

Gisela Baltes, www.impulstexte.de. In: Pfarrbriefservice.de 
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Gottesdienste feiern unter Corona-Regeln  

S eit dem 10. Mai feierten wir wieder die Hl. Messe in unseren Pfarrkirchen. Leider sind 
dabei viele Regeln zu beachten, die es den Gläubigen nicht leicht machen, den Gottes-

dienst mitzufeiern und 
bis heute noch gelten. 
Anmeldung, Desinfekti-
on der Hände, Abstand 
halten, Maskenpflicht 
beim Singen, es ist müh-
selig. Deshalb danke ich 
Ihnen, den Gläubigen, 
ganz herzlich, dass sie 
sich bereitwillig diesen 
Auflagen unterwerfen. 
Auch für die Küster ist 
die augenblickliche Situ-
ation mit einem Mehr-
aufwand an Arbeit ver-
bunden. Hygienevor-
schriften sind einzuhal-
ten und erfordern ein ständiges Säubern und ggf. Desinfizieren von Bänken und Gerät-
schaften. Empfangsdienste kontrollieren und ergänzen die Liste der gemeldeten oder kurz-
entschlossenen Gottesdienstteilnehmer und achten auf die Einhaltung der Regeln. Auch die 
Pfarrsekretärin ist durch das Führen der Liste und die damit verbundenen Telefonate zu-
sätzlich belastet. Deshalb möchte ich all denen ganz herzlich Dank sagen, die durch Ihre 
Hilfe in Vorbereitung und Durchführung es möglich machen, dass wir in unseren Kirchen 
den sonntäglichen Gottesdienst regelmäßig feiern können.  
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Pfingstgruß  

Als Jesus sich von seinen Freunden verabschiedete,  
hängte er ihnen keine Orden an die Brust,  
stufte er sie keine Gehaltsgruppe höher,  
beförderte er sie nicht auf den oberen Posten, 
 verlieh er ihnen keinen Titel.  
Als er sich von seinen Freunden verabschiedete,  
gab er ihnen seinen langen Atem.  

     Wilhelm Bruners  

 

E r hauchte sie an“, heißt es im Johannesevangelium. Er schenkt ihnen seinen Geist, den 
Heiligen Geist. – Der lange Atem, den sie brauchen werden. Wie sollten sie sonst 

durchhalten. Sie hatten keine Vorstellung, wie es weiter gehen sollte. Es gab keinen Plan, 
dafür viel Unsicherheit und Angst. Aber sie trugen den göttlichen Geist in sich. Das gab 
ihnen Mut. Sie überwanden ihre Angst und begannen, von Jesus zu erzählen. Sie berichte-
ten, was sie selbst mit ihm erlebt und von ihm gehört hatten. Sie fanden nicht nur Zuhörer, 
sie fanden Menschen, denen diese Botschaft zu Herzen ging. Sie spürten, dass diese Bot-
schaft ihr Leben verändern könnte. Sie spürten in diesen Worten die Macht der Freiheit und 
eines neuen Lebens. Sie hatten die Vision einer neuen Weise, miteinander zu leben und zu 
glauben. Der lange Atem trug sie über Entäuschungen hinweg, die nicht ausblieben. Er war 
ihnen ein Anstoß, wenn sie aufgeben wollten. Er ließ sie durchhalten, wenn der Weg müh-
sam und beschwerlich wurde und ihnen die Luft auszugehen drohte. An diesen „langen 
Atem“ erinnert das Pfingstfest nicht nur, es zieht uns hinein in die Ereignisse von damals. 
Wir sind heute die Empfänger dieses „langen Atems“, des göttlichen Geistes. Er möchte, wie 
damals in den Jüngern, nun auch in uns, seine Wirkung entfalten. Er treibt uns, Zeugnis zu 
geben von der Hoffnung unseres Glaubens. Er hält uns, damit wir standhaft bleiben in den 
Krisen dieser Zeit. Er stößt uns an, wenn wir nachlässig werden und bequem im Glauben. Er 
verweht den fauligen Geruch, den die Haltung des „Es war immer so und muss so bleiben“ 
ausströmt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In diesem Sinne wünschen wir Ihnen ein frohes und gesegnetes Pfingstfest  
und den langen Atem des Hl. Geistes.  

„Komm, Heilger Geist, Komm,  
der Leben schafft,  
erfülle uns mit deiner Kraft.  
Dein Schöpferwort rief uns zum Sein: 
Nun hauch uns Gottes Odem ein. 

 Komm Tröster, der die Herzen lenkt 
du Beistand, den der Vater schenkt;  
aus dir strömt Leben, Licht und Glut, 
du gibst uns Schwachen Kraft und 
Mut.  

Entflamme Sinne und Gemüt, 
dass Liebe unser Herz durchglüht 
und unser schwaches Fleisch und Blut 
in deiner Kraft das Gute tut.“ 
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Runderneuerung 

E ine Mittvierzigerin wird nach einem schweren Herzanfall ins Krankenhaus gebracht. 
Während sie auf dem Operationstisch liegt, hat sie eine Nahtoderfahrung. Sie sieht 

Gott und fragt ihn: „Ist mein Leben jetzt vorbei?“ Gott antwortet: „Nein, du wirst noch lan-
ge leben, genau 42 Jahre, vier Monate und drei Tage.“ Die Frau erwacht aus der Narkose, 
und da sie nun noch so viele Jahre vor sich hat, beschließt sie, noch etwas im Krankenhaus 
zu bleiben und sich einer umfassenden Schönheitsoperation zu unterziehen. Sie lässt sich 
die Falten aus dem Gesicht entfernen, den Bauch straffen, die ersten Altersflecken wegla-
sern und etliches mehr. Außerdem bestellt sie einen Friseur ins Krankenhaus, der ihr einen 
trendigen Haarschnitt verpasst und die Haare färbt. Nach der letzten Operation wird sie aus 
dem Krankenhaus entlassen. Als sie die Straße überquert, wird sie plötzlich von einem Auto 
erfasst und tödlich verletzt. Nun steht sie vor Gott und macht ihm schwere Vorwürfe: „Du 
hast mir gesagt, ich würde noch über vierzig Jahre leben. Warum hast du das zugelassen? 
Warum hast du mich nicht gerettet?“ – „Du musst entschuldigen“, antwortet Gott. „Ich 
habe dich nicht erkannt.“             © St. Benno-Verlag aus: Pfarrbrieservice 

Schmunzelseite  
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Sterbeämter, Taufen, Trauungen und Erstkommunionfeiern  

S eit dem 2. Juni 2020 sind auch wieder Sterbeämter, Taufen und Trauungen möglich, 
natürlich unter Einhaltung des Schutzkonzeptes zur Feier von Gottesdienten im Bistum 

Trier. Die zulässige Gesamtzahl an für den Gottesdienstraum zugelassenen Personen ist auch 
dabei zu beachten. Es ist jeweils zu bedenken, dass die Personenzahl in unseren Kirchen 
begrenzt ist (ca. 34 Personen in Scheidt, 36 Personen in Schafbrücke, 54 Personen in Rent-
risch). Auch in diesen Fällen müssen sich die Gottesdienstteilnehmer mit Namen und An-
schrift in Listen eintragen. Das gleiche gilt für die Feier der Erstkommunion. Die Feier der 
Erstkommunion ist möglich: - indem in der sonntäglichen Eucharistiefeier der eigenen Pfarr-
gemeinde jeweils ein Kind allein die Erstkommunion empfängt - indem einige Kinder zusam-
men die Erstkommunion empfangen (dann eher außerhalb des sonntäglichen Gemeinde-
gottesdienstes, in einem Gottesdienst am Nachmittag oder am Samstag oder an Wochenta-
gen). Über diesen ersten Empfang der Hl. Kommunion hinaus kann es nach Beendigung der 
Pandemie eine gemeinsame Feier für die Kinder in den Pfarreien geben. 

Wir modernisieren und sanieren für die Zukunft 
Sanierung Pfarrheim Scheidt 

E s kam, wie es kommen musste. Eigentlich sollten nur die Toiletten im Pfarrheim erneu-
ert werden, kein Luxus, denn es war die Erstausstattung aus Bauzeiten. Dann ergab 

eine Prüfung der Stromversorgung, dass auch da einiges im Maroden lag. Damit war klar, es 
würden Schlitze geklopft werden, also muss anschließend das Pfarrheim neu tapeziert und 
gestrichen werden. Damit nicht genug, auch die Fenster entsprachen längst nicht mehr heu-
tiger Norm und die Eingangstür klemmt schon seit Jahren. Wenn wir schon dabei sind, wäre 
es sinnvoll auch die Fenster im Saal, das Küchenfenster und die Eingangstür auszutauschen. 
Last but not least sahen wir uns den Fußbodenbelag an. Er war zerkratzt und alles andere als 
ansehnlich. Wenn wir jetzt dabei sind, dachten wir, sollten wir auch ihn neu belegen. Die 
Einrichtung der Küche war ebenso alt wie das Pfarrheim. Der Backofen fast antik. Wenn der 
Bodenbelag erneuert wird, muss die Küche abgebaut werden. Sie wiederaufzubauen schien 
aufgrund des Alters und der Abnutzung wenig sinnvoll. So wurde der Beschluss gefasst, auch 
eine neue Küche anzuschaffen. Im Zuge der Elektrosanierung schien es ratsam auch die Be-
leuchtung anzupassen. So kam eins zum anderen. Sie kennen das ja vom eigenen Haus. Eine 
Sanierung beginnt im Kleinen und wächst sich aus.  

Schnell wurde klar, dass der anfänglich gestellte Antrag nicht mehr ausreicht. Ein Mehrkos-
tenantrag musste gestellt werden. Das Bistum war dankbarerweise bereit, auch die Mehr-
kosten mit 60 % zu bezuschussen. Das Gesamtbild der Erneuerung werden wir im nächsten 
Jahresrückblick vorstellen.  

Gemeindeleben  
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Innensanierung Pfarrkirche Schafbrücke 

E igentlich hatten wir gehofft, in diesem Jahresrückblick das Ende der Arbeiten in der 
Pfarrkirche St. Theresia anzeigen zu kön-

nen. Leider ist dem nicht so. Im Großen und 
Ganzen sind die Arbeiten im Innenraum zwar 
abgeschlossen, aber noch sind wir nicht fertig. 
Der Innenanstrich ist sehr schön geworden, das 
haben die Kirchenbesucher bestätigt, und dass 
der Tabernakel wieder im Blickfeld der Ge-
meinde steht, wurde ebenfalls mehrheitlich 
positiv wahrgenommen. Das Taufbecken steht 
nun wieder an seinem angestammten Platz in 
der Taufkapelle. Aufgrund der Corona-Situation 
kann die Kapelle zurzeit leider nicht genutzt 
werden. 

Infolge von Vandalismusschäden mussten die 
Kirchenfester überarbeitet und ausgebessert 
werden. Der Heizschacht ist gereinigt und sa-
niert worden. Jetzt müssen noch die Lüftungs-
gitter vor dem Heizschacht ausgebessert wer-
den. 

Eine Designerin hat für die Fenster vom Kirchenraum zur Pfarrbücherei einen sehr schönen 
Entwurf erarbeitet, der auf eine Folie übertragen und auf das Fenster aufgeklebt werden 
sollte. Eigentlich hätte dies schon im Oktober letzten Jahres geschehen sollen. Im Zuge der 
Erneuerung sollten auch die Sitzauflagen der Kirchenbänke ersetzt werden. Es ist nicht aus 
den Augen verloren. Bislang konnte noch keine Firma gefunden werden, die den alten Am-
bo, wie geplant, zur Aufnahme der Marienstatue überarbeitet und einen neuen Ambo er-
stellt. Ob die Mittel es zulassen, den Kirchenboden zu überarbeiten, werden wir zum Schluss 
entscheiden. 

Als Abschluss der Innensanierung möchten wir die Kirche mit neuen Lampen ausstatten. Wir 
geben die Hoffnung nicht auf, in diesem Jahr die Maßnahme Innensanierung abschließen zu 
können. Ob es uns gelungen ist, können Sie im nächsten Jahresrückblick nachlesen. 

 

 

Gemeindeleben  

Bild: Ottilie Friedrich 
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ABSCHIED 

N ach einer achtjährigen Tätigkeit als Gemeindereferentin in unserer Pfarreiengemein-
schaft hat Frau Claudia Hennrich ab dem 1.5.2020 eine neue Aufgabe im Bischöflichen 

Generalvikariat übernommen. Wegen des Lockdowns war es zu diesem Zeitpunkt nicht 
möglich, sie in einem würdigen Rahmen zu verabschieden. Dies konnte dann Pfarrer Serf am 
3. August in Trier, in Anwesenheit von Gremienmitgliedern der Pfarreien im Scheidter Tal, 
nachholen. 

In seiner Laudatio bedankte sich Pfarrer Serf bei Frau Hennrich für den Dienst, den sie in 
den Pfarreien unserer Seelsorgeeinheit geleistet hat. Er würdigte vor allem ihr Engagement 
in der Schule in Bischmisheim, die Gestaltung und Mitwirkung der dortigen Schulgottes-
dienste, die Begleitung des 
Familiengottesdienstkreises, 
die Planung, Vorbereitung 
und Durchführung der auf 
diese Zielgruppe angelegten 
Gottesdienste in Scheidt und 
in Rentrisch, die Durchfüh-
rung der Firmkatechese und 
die Gestaltung geistlicher 
Angebote . Bei ökumenischen 
Gottesdiensten hatte sie häu-
fig die „katholische Seite“ 
vertreten, auf dem Scheidter-
berg am 01. Mai, bei den 
jährlichen Gottesdiensten, im 
Rahmen des Feuerwehrfestes 
in Scheidt oder dem St. Mar-
tin-Gedenken. Ein Schwerpunkt ihrer Arbeit, die sie weit über die Grenzen der Pfarreienge-
meinschaft wahrgenommen hat, bildete die Betreuung schwerstkranker und sterbender 
Menschen im Rahmen der „Spezialisierten ambulanten Palliativ-Versorgung (SAPV).  

So bedauerlich es ist, eine engagierte Seelsorgerin nach Jahre langer, erfolgreicher Tätigkeit 
zu verlieren, so Pfarrer Serf, ist auch der Wunsch nach einer neuen Herausforderung und 
beruflichen Veränderung verständlich. Unter dem Beifall der ehemaligen „Mitstreiterinnen 
und Mitstreiter“ wünschte er Frau Hennrich in ihrem neuen Aufgabenfeld ein segensreiches 
Wirken, viel Freude, Ermutigung und Bestätigung.  

Dass sich die Gruppe auf den Weg zu ihr nach Trier gemacht hat freute Frau Hennrich sicht-
lich und sie bedankte sich für die wertschätzenden Worte. Das gemeinsame Mittagessen, 
mit wohlschmeckenden Speisen und guten Gesprächen rundeten den Besuch ab. Er wird für 
alle in angenehmer Erinnerung bleiben.   

Gemeindeleben  
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MARIA HIMMELFAHRT  

D ie Katholiken pflegen seit Jahrhunderten eine innige Beziehung zur Gottesmutter und 
bringen dies am Fest Mariä Himmelfahrt in besonderer Weise zum Ausdruck. Das 

Hochfest am 15. August erinnert an die "leibliche Aufnahme Mariens in den Himmel". Lei-
der verliert dieses Fest zunehmend die öffentliche Wahr-
nehmung, obwohl im Saarland als auch in weiten Teilen 
Bayerns der gesetzliche Feiertag den Menschen dort ei-
nen freien Arbeitstag beschert. Um so wichtiger ist es, 
dass wir dieses Ereignis in den Gottesdiensten unserer 
Pfarreiengemeinschaft besonders würdigen. 

Alljährlich findet an Maria Himmelfahrt das Ritual der 
Kräutersegnung (Kräuterweihe) statt, ein Brauch, der in 
unserer Pfarreiengemeinschaft noch sehr populär ist. 
Frauen aus den Pfarreien haben zum Festtag Blumen aus 
dem Hausgarten und Heilkräuter zu einem Krautwisch-
Strauß gebunden. Sie wurden in den Hl. Messen mit ei-
nem Segensgebet geweiht und anschließend an die Ge-
meindemitglieder gegen eine Spende verteilt. Zuhause 
aufgehängt, sollen sie der Überlieferung nach gegen 
Krankheiten, Gewitter und Blitzschlag schützen. Danke, 
dass unsere Frauen diesen wunderbaren Brauch lebendig 
halten. 

Sternwallfahrt der Pfarreiengemeinschaft  

E iner schönen Tradition folgend hatte unsere Pfarreiengemeinschaft am Freitag, dem 
28.08.2020 zu einer Sternwallfahrt eingeladen. Treffpunkte der drei Gruppen waren 

auch diesmal wieder der Waldparkplatz im Grumbachtal sowie die Pfarrkirchen von Scheidt 
und Rentrisch. Von dort aus ging‘s per 
pedes zum Fliegerstein. Bis alle Gruppen 
eingetroffen waren, feierten wir unter 
dem Kronendach der Bäume gemeinsam 
die Heilige Messe. 

Ich mag Gottesdienste in Gottes freier 
Natur. Leider musste das anschließende 
Picknick wegen der Corona-Maßnahmen 
entfallen. So sollte jeder Teilnehmer 
selbst für Wegzehrung und sein Getränk 
sorgen. Das war kein Problem. Aber ich 
fand es schade, dass unsere kleine Pilger-
reise diesmal mit keinem Gemeinschafts-

erlebnis verbunden war. Geselliges Beisammensein, wie wir es aus den Vorjahren kannten 
und liebten würde uns abgehen.  

Glauben leben  
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Erlebnisse zu teilen ist auch für Christen fast nur noch virtuell oder mit entsprechendem 
Abstand möglich. Zwischenmenschliche Kontakte und persönlicher Austausch bleiben dabei 
auf der Strecke. Es besteht die Gefahr in sozialen Netzwerken zu „versumpfen“ oder zu ver-
einsamen. Wieviel schöner ist es doch, sich bei festlichen Anlässen in die Augen schauen 
und in den Arm nehmen zu können.  

Leitworte der diesjährigen Wallfahrt waren „Glaube – Liebe – Hoffnung“, denn der Glaube 
stärkt uns, die Liebe hält uns und die Hoffnung trägt uns. Drei Wörter und Symbole, die uns 
ein Leben lang begleiten. So auch unseren Weg zum Fliegerdenkmal. 

Pastor Serf versorgte uns mit Lesestoff 
und zusammen mit ihm lasen wir gleich 
vor der Scheidter Kirche die erste Stati-
on. Wir beteten dabei abwechselnd. 
Danach trennten sich unsere Wege, 
weil Herr Serf zur Rentrischer Kirche 
eilte, um zusammen mit den Pfarreian-
gehörigen den weiteren Weg zurück zu 
legen. Unsere Gruppe war zuerst am 
Denkmal. Somit blieb ein wenig Zeit, 
uns dort umzuschauen, nachdem wir 
Ge-bete und Fürbitten zu den Stationen 
2 und 3 gesprochen hatten. Das Flieger-
denkmal wurde vom Aero Club Saar 

errichtet und erinnert an zwei am 4. Februar 1916 abgestürzte Fliegerkameraden. In jungen 
Jahren verloren sie ihr Leben. Ein würdiger Ort zum Innehalten, Gedenken und für unseren 
Gottesdienst. 

Es war etwas befremdlich, dabei Ab-
stand halten zu müssen. Aber das tat 
unserem Enthusiasmus keinen Ab-
bruch. Da einige von uns auf eine Fe-
rienreise verzichtet hatten oder ver-
zichten mussten, war die Teilnehmer-
zahl etwas größer als im Vorjahr. Aber 
auch wenn sie viel größer gewesen 
wäre, hätte es keine Probleme mit 
der Abstands-Regelung gegeben.  

Mit Interesse verfolgten wir die Wol-
kenformationen am Himmel. Würde 
es zu regnen anfangen? Würde es gar 
einen Regenbogen geben. „Petrus“ hatte ein Einsehen. Den Gottesdienst konnten wir tro-
ckenen Fußes zu Ende feiern und erst danach fing es leicht zu regnen an. So stellten wir 
Pfarrkinder von St. Theresia und St. Ursula uns erst einmal unter und warteten ab. Lange 
brauchten wir nicht zu warten. Plötzlich brach‘ die Sonne wieder durch und wir machten uns  

 

Glauben leben  
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auf den Heimweg. Dabei waren immer 
neue Wolkenbilder zu bewundern. 
„Petrus“ malte mit Licht. Auf einen Regen-
bogen mussten wir dabei leider verzichten. 

Für diejenigen, die an der Sternwanderung 
nicht teilnehmen konnten abschließend 
noch eine Zusammenfassung unserer Be-
trachtungen zu Glaube, Liebe und Hoff-
nung. Dabei beschränke ich mich auf das, 
was mich dabei am meisten berührt hat 
und im Gedächtnis bleiben wird. 

GLAUBE: 

Glaube bedeutet Gott mehr zuzutrauen als allen anderen Mächten, Kräften, Einflüssen und 
Instanzen. Wir sollen uns dabei bemühen ein Leben zu führen, das sich den Mitmenschen 
öffnet. Dabei brauchen wir nicht „perfekt“ zu sein.  

Im Glauben gibt es auch Krisen. Zum Beispiel wenn sich der kindliche Glaube als nicht mehr 
hilfreich für Fragen und Lebensgestaltung in der Erwachsenenwelt erweist. Oder wenn 
Schicksalsschläge und Enttäuschungen an der Liebe Gottes zweifeln lassen oder zum Verlust 
des Glaubens führen. Wenn man eine „Krise“ rechtzeitig bemerkt, wird es leichter sein, sie 
durch zu stehen und zu bewältigen. In Krisen steckt jedoch auch eine Chance. Manchmal 
werden sie zu Reifeprozessen, die den Glauben vertiefen und wachsen lassen. 

LIEBE: 
Pflicht ohne Liebe macht verdrießlich 
Verantwortung ohne Liebe macht rücksichtslos 
Gerechtigkeit ohne Liebe macht hart 
Wahrheit ohne Liebe macht kritiksüchtig 
Erziehung ohne Liebe macht widerspruchsvoll 
Klugheit ohne Liebe macht gerissen 
Freundlichkeit ohne Liebe macht heuchlerisch 
Ordnung ohne Liebe macht kleinlich 
Sachkenntnis ohne Liebe macht rechthaberisch 
Macht ohne Liebe macht gewalttätig 
Ehre ohne Liebe macht hochmütig 
Besitz ohne Liebe macht geizig 
Glaube ohne Liebe macht fanatisch 
(Laotse) 

HOFFNUNG: 
Hoffnung macht es möglich, schwere Dinge leichter zu nehmen. Das verändert zwar nicht 
die Realität, aber das innere Gleichgewicht bekommt Tendenz zum Positiven. Die Auswir-
kungen der Hoffnung verändern Menschen. Uns wachsen Kräfte. Wer Hoffnung hat, hat 
eine positive Grundstimmung. Wer keine Hoffnung hat, der ist niedergeschlagen und depri-
miert. 

Glauben leben  
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Glauben leben  

„Glaube, Hoffnung und Liebe“ bringe ich vor 
allem mit dem „Kreuz der Camargue“ (frz.: Croix 
de Camargue oder Croix camarguaise) in Verbin-
dung. Überall ist es zu finden, selbstverständlich 
auch auf Stempeln im Pilgerpass. Es wurde 1924 
im Auftrag des Marquis de Baroncelli entworfen 
und verkörpert diese theologischen Tugenden 
auf eindrucksvolle Weise. Es symbolisiert aber 
auch das Rhonedelta. Das Kreuz erinnert dabei 
an die Dreizack-Spieße der Gardians (Cowboys 
der Camargue), der Anker an die Fischer der 
Camargue und das Herz an die heiligen Marien, 
die nach wochenlanger Irrfahrt auf sturmge-
peitschter See dort Zuflucht fanden. Die 
„Schwarze Sara“ soll sie dabei unterstützt haben. 
Für die katholischen Roma wurde sie zur hoch-
verehrten Schutzpatronin. Es ist außerordentlich 
ergreifend, das mitzuerleben. Ein Gemeinschafts-
erlebnis wie aus dem Bilderbuch. Am 24. und 25. 
Mai jeden Jahres findet in Saintes Maries de la 
Mer ein großes Roma-Familientreffen zu Ehren 
der Sainte Sara statt. Dieses Ereignis ist als Zigeu-
nerwallfahrt bekannt. Das Kreuz der Camargue 
ist auch ein Symbol für diese Wallfahrt.  

Ich hoffe von ganzem Herzen, dass 2021 wieder 
eine Zigeunerwallfahrt stattfinden wird und ich 
daran teilnehmen kann. Ich glaube einfach fest 
daran, denn Glauben heißt zwar nicht wissen, 
aber Glaube versetzt Berge. 

Text und Bilder: Petra Scheller 
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Erstkommunion in Corona-Zeiten 

D ie Feier der Erstkommunion im letzten Jahr gestaltete sich anders als in den voran 
gegangenen Jahren. Die Hygienevorschriften und die begrenzte Anzahl der Plätze im 

Kirchenraum machten eine mehrmonatige Verschiebung des Termins und die Aufsplittung 
der Feiern auf kleine Gruppen nötig. Manche haben sich sogar entschlossen, die Erstkom-
munion auf das nächste Jahr zu verschieben. Dennoch war es möglich, bei den verschiede-
nen Feiern die Symbole der Vorstellungsgottesdienste aufzugreifen. So konnte in Rentrisch 
das Bild des Puzzles weiter ausgedeutet werden, bei den Kindern aus Scheidt, die in diesem 
Jahr in der Pfarrkirche in Rentrisch ihre Erstkommunion feiern mussten, war es das Bild des 
Schatzes, das eine Vertiefung erfuhr. In den Kommuniongottesdiensten der Kinder in 
Schafbrücke wurde wiederum das Bild der Sonne aufgegriffen und als Sinnbild für Gott und 
sein Wirken erschlossen. Ein herzliches Dankeschön allen die bei den Gottesdiensten mitge-
wirkt haben: den Sängerinnen, Musikern, den Organisten und den Küstern. Ein besonderer 
Dank gehört den Katechetinnen und Katecheten, die sich auch von der Unterbrechung 
durch den Lockdown nicht beirren ließen und die Vorbereitung wie vorgesehen abgeschlos-
sen haben. 

 Glauben leben  
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Herbst  

Die Blätter fallen, fallen wie von weit, 

als welkten in den Himmeln ferne Gärten; 

sie fallen mit verneinender Gebärde. 

Und in den Nächten fällt die schwere Erde 

aus allen Sternen in die Einsamkeit. 

Wir alle fallen. Diese Hand da fällt. 

Und sieh dir andre an: es ist in allen. 

Und doch ist Einer, welcher dieses Fallen 

unendlich sanft in seinen Händen hält. 

Rainer Maria Rilke 

 

Glauben leben  
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Erntedank bedeutet "Dank feiern" 

E s war der Gestaltung der 
Altarräume anzusehen, mit 

wieviel Bedacht und Freude sie 
anlässlich des Erntedankfestes 
am 10. und 11. Oktober ausge-
schmückt waren. Die Auslage der 
Erntegaben spiegelte sehr an-
schaulich den Reichtum der 
Schöpfung wider. Den Frauen, die 
das Schmücken übernommen 
haben, möchte ich ganz herzlich 
danken, ebenso den Spendern 
der Erntegaben. Der traditionelle 
Empfang nach der Hl. Messe musste wegen der Corona-Pandemie leider ausfallen. Es gibt 
Hoffnung, dass dies in diesem Jahr wieder möglich sein wird. Die Erntegaben wurden nach 
dem Fest an Bedürftige gespendet. 

Warum feiern wir das Erntedankfest? 

Das Erntedankfest soll an die Abhängigkeit des Menschen von der Natur erinnern. Christen 
danken Gott für die Feld- und Obsterträge des Jahres. Das Fest soll verdeutlichen, dass der 
Mensch die Schöpfung Gottes nicht unter Kontrolle hat, sondern selbst ein Teil dieser 
Schöpfung ist. 

In der christlichen Tradition ist das Fest seit dem 3. Jahrhundert belegt. In vorchristlicher 
Zeit gab es bei den Griechen und Römern ähnliche Bräuche. Bei den Germanen war die Tag-
und-Nacht-Gleiche (21. September) der Schlusspunkt der bäuerlichen Arbeit auf dem Feld. 
Mühsal und Plagen waren vorbei, wenn die Ernte eingebracht war. Es konnte endlich gefei-
ert werden. Die heidnischen Völker feierten den Erntedank mit großen Opfern. Die Früchte 
des Feldes – Obst, Getreideähren, Rüben – wurden auf Altären Wotan geopfert, die früh 
einsetzende Dunkelheit mit Laternenumzügen erhellt. Im Judentum war das Laubhüttenfest 
der Erntedank.  
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A R MU T  G E H T  U NS  A L L E  A N  

N ach Angaben des Paritätischen Gesamtverbandes sind im 
Saarland 17 Prozent der Bevölkerung von Armut betroffen. 

Die Armutsquote liegt deutlich über dem Bundesdurchschnitt. 
Anders ausgedrückt: Demnach leben über 158.000 Menschen im 
Saarland in existenzieller Not. Dies entspricht etwa der Einwoh-
nerzahl der Landeshauptstadt Saarbrücken und der Kreisstädte 
Homburg, St. Ingbert und St. Wendel.  

Noch bedrückender ist die Situation im Saarland bei der Kinderarmut. Vor allem in Saarbrü-
cken leben so viele Kinder in Armut wie in fast keiner anderen deutschen Großstadt. Am 
höchsten ist der Anteil der Kinder mit Grundsicherung im Regionalverband Saarbrücken 
(28,6 Prozent) und im Saarpfalzkreis liegt er immerhin noch bei 13,4 Prozent. Landesweit ist 
jedes fünfte Kind auf Hilfe vom Staat angewiesen. Das ungelöste Problem der Kinderarmut 
hat erhebliche Folgen für Aufwachsen, Wohlbefinden, Bildung und Zukunftschancen. 

Die älteren Menschen im Saarland hatten vergangenes Jahr mit einer Quote von 18,4 Pro-
zent das höchste Armutsrisiko in Deutschland. In keiner der von Armut betroffenen Bevöl-
kerungsgruppe ist der Zuwachs an von Armut betroffenen Menschen so groß gewesen wie 
bei Rentnern und Pensionären. Auch bei der Altersarmut ist die Tendenz steigend.  

Es ist zu befürchten, dass in Folge der Corona-Pandemie die Armut weiter zunimmt.  

Wir haben uns oft die Fragen gestellt: Wie können wir diakonische 
Kirche in unseren Pfarreien praktisch leben? Was können Hinweise 
für mögliche Armut sein? Und wie können die betreffenden Men-
schen angesprochen werden, ohne sie zu beschämen? Auch wir 
mussten erfahren: Die Menschen mit wenig Einkommen achten 
sehr darauf, dass ihr Umfeld nichts von ihrer prekären Lebenssitua-

tion mitbekommt.  

Ausgerechnet während der Corona-Pandemie bekommt Armut plötzlich ein „Gesicht“. Seit 
Mitte März 2020 sind die Folgen der Corona-Pandemie auch in unserer Pfarreiengemein-
schaft Scheidter Tal in nahezu allen Lebensbereichen spürbar. Die Tafeln mussten notge-
drungen wegen der Pandemie bundesweit ihren Betrieb zeitweise einstellen, so auch in 
Saarbrücken und St. Ingbert. Besonders betroffen waren vor allem Familien mit Kindern, 
Alleinerziehende und ältere bedürftige Menschen, meist alleinstehend, auf sich selbst ge-
stellt und zudem in ihrer Mobilität eingeschränkt. Das Ausbleiben der regelmäßigen Haus-
lieferungen mit Lebensmitteln über Wochen hätte viele un-
weigerlich in eine existentielle Notlage gebracht. In dieser 
besorgniserregenden und alarmierenden Situation haben 
ehrenamtliche Helferinnen und Helfer der katholischen 
Pfarrei Hl. Familie Rentrisch spontan beschlossen, bis zur 
Wiederaufnahme der Versorgung durch die Tafeln, die wö-
chentlichen Hauslieferungen mit Lebensmittelpaketen an achtzehn bedürftige Men-

schen .in St. Ingbert und im Scheidter-Tal sicherzustellen. 

Gemeindediakonie  

Jeder sechste 
Einwohner des 
Saarlandes ist  

von Armut  
betroffen  

Die Armut in  
unserer Nähe 
wird plötzl ich  
wahrnehmbar.  

Das Projekt 
„Lebensmittelpakete 

für bedürftige  
Menschen“  
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Gemeindediakonie  

Von Beginn an war die Realisierung des Projek-
tes für Pfarrer Serf ein besonderes Anliegen. Er 
begleitete uns während der Hilfsaktion und un-
terstützt uns bei unseren weiteren Planungen. 
Innerhalb kürzester Zeit war im Pfarrheim Hl. 
Familie der nötige Platz zur Lagerung der Le-
bensmittel gefunden. Dank der spontanen Spen-
denbereitschaft von Menschen und Organisatio-
nen verfügten wir ab Mitte März über ein finan-
zielles Polster, um die benötigten Lebensmittel 
für mindestens 3 bis 4 Monate einkaufen zu kön-

nen. Die Abläufe vom Einkauf der Lebensmittel bis zur Auslieferung haben sich schnell ein-
gespielt. Selbstverständlich wurden bei der Auslieferung der Lebensmittel die vorgegebenen 
Schutzmaßnahmen eingehalten. Während der fast vier Monate wurden für über 240 Haus-
lieferungen Lebensmittel eingekauft. Entsprechend viele Lebensmittelpakete waren zu fül-
len und auszuliefern. Wahrhaftig eine Herkulesaufgebe für die Helferinnen und Helfer.  

Während der Unterstützungsaktion wurde immer klarer, dass manche in Not geratene 
Menschen aus unserer Pfarreiengemeinschaft das dringend 
benötigte Hilfsangebot der Tafel dauerhaft nicht in Anspruch 
nehmen können. Viele Menschen, Organisationen und Fir-
men, haben uns von März bis Juli spontan finanziell und mit 
Lebensmitteln unterstützt. Sie haben uns Mut gemacht und 

auch für die Zukunft ihre Unterstützung 
zugesagt. Unmittelbar nachdem die Tafeln 
Saarbrücken und St. Ingbert im Juli ihren 
Betrieb wieder aufgenommen hatten, fiel in 
der Projektgruppe die Entscheidung, die 
„Initiative Lebensmittelpakete für bedürfti-
ge Menschen“ im Gebiet der Pfarreienge-
meinschaft Scheidter Tal fort zu führen.  

Bei so viel Zuspruch und Ermutigung ist die 
Entscheidung nicht schwergefallen. 

Notwendigerweise braucht es für die zu-
kunftsfähige Fortsetzung der Initiative „Lebensmittelpakete für bedürftige Menschen“ ver-
bindliche Festlegungen.  

• Mit Lebensmittelpaketen versorgt werden bedürftige Menschen, die in Saarbrü-
cken-Scheidt, SB-Schafbrücke, Bischmisheim und St. Ingbert-Rentrisch wohnen, 
die finanziell bedürftig und in der Mobilität eingeschränkt sind. 

• Die Pakete enthalten primär unverderbliche Ware, insbesondere Lebensmittel 
und Artikel des täglichen Bedarfs. Zusätzlich wird kurz vor der Auslieferung 
Frischware (Obst und Gemüse je nach Saison) hinzugekauft.  

Aus dem Projekt 
wird eine langfristig 
angelegte Initiative.  
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Gemeindediakonie  

• Für die Lagerung der Lebensmittel stellt uns die Pfarreiengemeinschaft kostenlos 
einen Raum zur Verfügung. 

• Die Helfergruppe kümmert sich um den Einkauf der Lebensmittel, die Zusam-
menstellung, die Auslieferung der Pakete und trägt die Kosten für den Transport. 
Sie stellt sicher, dass die Spendengelder ausschließlich für den Kauf von Lebens-
mitteln und Artikeln des täglichen Bedarfs verwendet werden. 

Die spontane Reaktion auf den Hinweis im Pfarrbrief, dass wir die 
Hilfsaktion fortsetzen werden und den damit verbundenen Spen-
denaufruf war überwältigend. Das zeigen die zahlreichen Spen-
den, die uns seit Beginn der „Initiative Lebensmittelpakete für 
bedürftige Menschen“ erreicht haben. Mit den Geld-, Sach- und 

Lebensmittelspenden können mindestens bis ins Frühjahr bedürftige Menschen zweimal 
monatlich mit dem Notwendigsten versorgt werden. Für diese großartige Unterstützung 
und Solidarität bedanken wir uns bei den Spenderinnen und Spendern herzlich. 

Ein großes Danke gilt nicht minder der KFD Rentrisch und der gemeinnützigen Stiftung Le-
benswert(e) Blieskastel, die uns mit dem nötigen Startkapital versorgten sowie der Bäckerei 
Weidmann aus St. Ingbert und der Bäckerei Schaefer Filiale Scheidt, von denen wir wö-
chentlich kostenlos Backwaren erhalten. 

Zuspruch und Ermutigung sind für uns Bestäti-
gung und Ansporn. Wir sind fest entschlossen uns 
mit aller Kraft für die dauerhafte Fortsetzung der 
Initiative „Lebensmittelpakete für bedürftige 
Menschen“ einzusetzen.  

Gemeinsam mit Ihnen wird uns das gelingen.  

Bitte helfen Sie uns weiter mit Ihren Geld- und Lebensmittelspenden. In den Pfarrkirchen 
bleiben die Körbe für die Lebensmittelspenden aufgestellt. Sie können ihre Spenden auch 
gerne im Pfarrbüro abgeben oder wir holen sie bei ihnen zuhause ab. 

Wenn Sie uns finanziell helfen möchten, nutzen Sie bitte für Ihre Spende folgende Bankver-
bindung: 

Kirchengemeindeverband Scheidter Tal Konto:  
PAX-Bank Trier, IBAN: DE87 3706 0193 3014 5400 15,  
Verwendungszweck: „Lebensmittelpakete“.  

Ihre Spende ist nach § 10b Einkommenssteuergesetz steuerlich absetzbar. 

Gerne beantworten wir Ihre Fragen zur „Initiative Lebensmittelpakete für Bedürftige“. Sie 
erreichen uns telefonisch unter der Rufnummer 0151 42898251 und per Email: 
st.ursula.pfarramt@t-online.de.  

Wir informieren Sie regelmäßig über den aktuellen Stand der Initiative  

Großartige  
Unterstützung 
und Solidarität.  

Eine diakonische  
Gemeinschaftsaufgabe der 

Pfarreiengemeinschaft  

mailto:st.ursula.pfarramt@t-online.de


47 

 

 

Gemeindediakonie  

Leben und Zukunft für Iringa 
Schulgeld für die Mädchen – Fenster und Türen für die Versammlungshalle 

D ank der Spenden unserer Unterstützer konnten wir wieder das Schulgeld für Mekse-
des, Flaviana, Odavia, Marta und Theopista überweisen. Darüber hinaus war es uns 

auch möglich, Flaviana und Meksedes jeweils ein Handy im Wert von ca 100,- € zu finanzie-
ren. Sie sind jetzt in der letzten Klasse und zur Vorbereitung auf die Abschlussprüfungen 
waren die Geräte dringend erforderlich. 

In Briefen, die uns via Pfarrer Basil per WhatsApp erreichten, haben die Mädchen sich für 
die Unterstützung und Hilfe herzlich bedankt. Glücklicherweise war sogar noch etwas Geld 
übrig, sodass Pfarrer Basil für das Waisenhaus wichtige Einkäufe erledigen konnte. Gleich-
zeitig kamen gute Nachrichten und erfreuliche Bilder zum Bau der Versammlungshalle im 
Mafinga Seminar. 

Wir hatten Ende letzten Jahres beim Ministerium für Bildung und Kultur im Rahmen der 
Entwicklungszusammenarbeit Unterstützung beim Bau der Versamm-lungshalle beantragt. 
Dabei ging es speziell um den Bauabschnitt „Fenster und Türen“. Erfreulicherweise wurde 
unser Antrag bewilligt und wir konnten einen stattlichen Zuschuss des saarländischen Mi-
nisteriums für Bildung und Kultur nach Tansania senden. 

Ende Dezember gingen die Baumaßnahmen daraufhin weiter. Dank der Unterstützung 
durch das Ministerium und die Spenden ehemaliger Schüler sowie ein großes Maß an Ei-
genleistung konnte uns Pfarrer Basil Ende Januar 2020 die frohe Nachricht senden, dass die 
Versammlungshalle jetzt Fenster und Türen hat. 

Weitere Informationen und Aktuelles unter  

www.tansaniahilfesaarland.wordpress.com 

Spendenkonto: KG St. Ursula Afrikaprojekt VVBeG: IBAN DE71 5909 2000 3907 054 

                   Martina Vogt 

http://www.tansaniahilfesaarland.wordpress.com/
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Schmunzelseite  

Die Metzelsuppe 
"Mit dem Rechtsanwalt Dr. Mayer, der gleichzeitig das Amt des Rabbiners der "Hechinger" 
israelitischen Gemeinde versah, war der katholische Stadtpfarrer „Thomas Schön 
"befreundet, und die beiden neckten sich gern bei gegebener Gelegenheit. Eines Tages, zur 
Zeit des neuen Sauerkrautes, war Stadtpfarrer Schön auch wieder im 'Museum' und ließ 
sich eine vom Museumswirt so trefflich zusammengesetzte schwäbische Metzelsuppe mit 
Kesselfleisch und Blut- und Leberwurst "vom Schwein" recht gut schmecken, als der Rabbi-
ner Mayer eintrat und seiner Freude am gesunden Appetit des Freundes mit kräftigen Wor-
ten Ausdruck gab. Der Stadtpfarrer schlug nämlich eine gute Klinge. Zum Rabbiner gewandt 
sagte nun Stadtpfarrer Schön: 'Es soll mich doch wundern, wann Sie auch mal so eine gute 
Schwäbische Metzelsuppe verzehren werden'. 'Nu', sprach der Rabbiner, „der Tag wird 
kommen, 'an Ihrer Hochzeit, Herr Stadtpfarrer!'..." 

Zitiert nach: Manuel Werner: Die Juden in Hechingen als  

religiöse Gemeinde, Teil 2, ZHG 21 (1985), Pfarrbriefservice 
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guten Appetit  

Schwäbische Metzelsuppe  

Zutaten für 4 Portionen 

• 350 g Bauchspeck (durchwachsen) 

• 20 g Schweineschmalz 

• 4 Zwiebel 

• 1500 ml Rindsuppe 

• 300 g Blunzen 

• 300 g Frische Leberwürste 

• Salz 

• Pfeffer 

• Muskat (gerieben) 

• 50 g Dunkles Roggenbrot ohne Rinde 

• 1 EL Petersilie (gehackt) 

• 1 EL Faschierte Schnittlauchröllchen 

• 1 EL Faschierte Majoranblättchen 

 

Zubereitung 

Den Speck mit Haushaltspapier mit Sorgfalt abraspeln. 10 g Schweineschmalz in einem gro-
ßen Kochtopf erhitzen und den Speck darin rundum braun anbraten. Die abgeschälten, fein-
gehackten Zwiebeln hinzufügen und so lange rösten, bis sie goldgelb sind. Mit der Rindsup-
pe auffüllen, das Ganze bei geschlossenem Deckel 40 Min. leicht wallen. In der Zwischenzeit 
die Würste aus der Pelle lösen, in Scheibchen schneiden, in die klare Suppe geben und so 
lange weiterkochen, bis die Wurst ganz zerfallen ist. Nun mit Salz, Pfeffer und frisch gerie-
benem Musakt abschmecken. Noch derweil die Suppe kocht, das Brot in ganz kleine Würfel 
schneiden, in dem übrigen Schweineschmalz kross braun rösten. Den Speck aus der Suppe 
nehmen, in Scheibchen schneiden und auf einer aufgeheizten Platte anrichten. Die Suppe in 
eine Terrine befüllen, mit den Kräutern mischen, mit Brotwürfeln überstreuen und auf der 
Stelle zu Tisch bringen. Dazu gibt es entweder frisch gekochte neue, geschälte Erdäpfel be-
ziehungsweise deftiges Bauernbrot. 

Unser Tipp: Verwenden Sie am besten frische Kräuter für ein besonders gutes Aroma! 

https://www.ichkoche.at/video-zwiebel-richtig-schneiden-artikel-3319
https://www.ichkoche.at/wiener-rindsuppe-klassisch-rezept-1510
https://www.ichkoche.at/blunzen-rezepte/
https://www.ichkoche.at/salz-rezepte/
https://www.ichkoche.at/pfeffer-artikel-434
https://www.ichkoche.at/petersilie-artikel-507
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Novembe r  

An Allerheiligen 2020 war vieles anders 

A llerheiligen und Allerseelen sind für viele Gläubige intensive Tage des Gedenkens an 
ihre Verstorbene. Im vergangenen Jahr war die Begleitung von Schwerstkranken und 

Trauernden durch die Corona-Pandemie beeinflusst. Das gemeinsame Feiern von Trauer-
gottesdiensten und die Beisetzung auf den Friedhöfen war streng reglementiert und ist es 
nach dem aktuellen Pandemieverlauf immer noch. Für viele Angehörige und Gemeindemit-
glieder ist das eine einschneidende Erfahrung. Umso wichtiger war für viele Gläubige, dass 
sie das Gottesdienstangebot an Allerheiligen und Allerseelen in unserer Pfarreiengemein-
schaft wahrnehmen konnten. So gedachten wir am Hochfest Allerheiligen wieder aller Men-
schen, die ein heiligmäßiges Leben führten. Pfarrer Serf lenkte in seinen Predigten den Blick 

auf die Lehre der 
Kirche. Sie besagt, 
dass jeder Gläubige 
zur Heiligkeit beru-
fen ist. An Allerheili-
gen konnten im An-
schluss an die Hl. 
Messen in diesem 
Jahr die sonst übli-
chen Andachten und 
Segensfeiern auf 
den Friedhöfen lei-
der nicht statt-
finden. Nachmittags 
wurden die Gräber 
von Pfarrer Serf in 
Stille gesegnet.  

In eigener Verant-
wortung konnten 

die Gläubigen die Gräber lieber Ver-storbener besuchen, dort ein persönliches Gebet spre-
chen und eine Kerze anzünden. 

In den Gottesdiensten zum Allerseelenfest nannte Pfarrer Serf die Namen aller innerhalb 
der letzten 12 Monate verstorbenen Gemeindemitglieder. Für sie wurde auf dem Altar je-
weils eine Kerze angezündet. Dieser liturgische Akt bekam dieses Mal eine besondere Be-
deutung, da sich seit Beginn der Pandemie viele Gemeindemitglieder nicht in der gewohn-
ten Weise von einem Verstorbenen verabschieden konnten. 

Glauben leben  
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 Nachruf – Diakon Willy Bertges  

Sterben ist kein ewiges Getrenntwerden.  
Es gibt ein Wiedersehen an einem helleren Tag.  

Kardinal Michael Faulhaber  

geboren am 18. Juli 2020 in Bendorf/Sayn ist Herr Diakon Wilhelm Bertges verstorben. Er 
wurde am 04. Februar 1942 und am 20. Mai 1973 zum Diakon geweiht.  

Von 1980-1990 war er als Diakon im Hauptberuf in der Seelsorgeeinheit Saarbrücken 
(Scheidt/ St. Ursula, Saarbrücken (Schafbrücke/Bischmisheim) St. Theresia u. St. Remigius 
und in St. Ingbert (Rentrisch) Hl. Familie tätig.  

In Zusammenarbeit mit dem damaligen Pastor Rolf Wagner hat er durch seinen seelsorgli-
chen Dienst und die Mitwirkung in der Liturgie den christlichen Glauben bezeugt. Er wusste 
durch die zurückhaltende und bescheidene Art seines Auftretens die Menschen zu gewin-
nen.  

Möge der Herr sein Mühen lohnen und ihm Anteil schenken an der Lebensfülle und -freude 
in seinem Reich. 

 

 

wir gedenken  
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Jhr, die ihr mich so geliebt habt, 

seht nicht auf das Leben, 

das ich beendet habe,  

sondern auf das ,  

welches ich beginne. 
Hl. Augustinus 
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Rentrisch 
Schafbrücke/ 
Bischmisheim 

 
Scheidt 

Wilma Hoffmann Hans Töttel Manfred Kallenborn 

Peter Bauer Waltraud Quartz Sigrid Thönnes 

Elfriede Schaffernicht Cäcilia Karsten Christian Pies 

Johann Eich Elenore Kuntz Maria Bucher 

Katharina Quirin Horst Hertel Marianne Sturm 

Wendelin Anna Margarete Kallenberg Hermine Jungfleisch 

Monika Kopp Peter Rivinius Gertrud Klauke 

Günter Wagner Ursula Blume Hildegard Dächert 

Monika Fröhlich Susanne Gäng Reinhard Merker 

Horst Dillinger Elfriede Bosinger Walter Pitzius 

Irene Pieter Giuseppe De Fazio Anneliese Huy 

Karl Heinz Dewald Günter Jeanrond Heinrich Krieger 

Lothar Heib Hans-Dieter Willie Rolf Zenner 

Ursula Schneider Walter Wannenmacher Gerundt Glan 

Marianne Huber Ferdinand Schnabel  

Willi Schorr Elisabeth Natter  

Günter Kannengießer Gisela Bock  

Hermann Heß Mariya Skrtic  

Erwin Weber Johanna Mayer  

Edgar Bier Elisabetha Hoffmann  

Hildegard Dettenhofer Reiner Blum  

Gertrud Jung Maria Paulus  

Helga Lampel  

unsere VERSTORBENEN 
09. Okt. 2019 –31. Dez. 2020 

                                    

Inge Blies 

 

 

 

 

 

Herr schenke ihnen die ewige Ruhe 

wir gedenken  
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wir gedenken  

Die Chormitglieder trauern  

S eit einigen Monaten ist es traurige Gewissheit, dass die Sängerinnen und Sänger der 
Kirchenchorgemeinschaft Heilige Familie Rentrisch und St. Ursula Scheidt nicht mehr 

zusammen proben und gemeinsam singen können. Dies ist selbstverständlich nicht den 
Chormitgliedern geschuldet sondern der zur Zeit die gesamte Welt in Atem haltende 
Corona-Pandemie. Doch die Vereinsmitglieder werden nicht alleine gelassen, denn durch 
telefonische Anrufe wird der Kontakt gehalten. Da durch die Pandemie auch keine Veran-
staltungen wie Jahreshauptversammlung, Chorfest, Vereinsfahrt und Cäcilienfest durchge-
führt werden konnten, besteht auch nicht die Möglichkeit darüber zu berichten. Wie in der 
Überschrift zu lesen trauern die Chormitglieder. Dies besonders im Monat November. Und 
so wird im Jahresrückblick 2020 erinnert an unser verstorbenes Ehrenmitglied.  

 

Gertrud Klauke  *13.07.1930  +06.07.2020 

Wie endlich unser Leben ist mussten die Mitglieder der 
Kirchenchorgemeinschaft Heilige Familie Rentrisch und St. 
Ursula Scheidt erfahren. Gertrud Klauke, geborene Krieger, 
langjährige Sängerin und Ehrenmitglied der Kirchenchorge-
meinschaft, verstarb am 6. Juli, wenige Tage vor ihrem 90. 
Geburtstag. Die Todesnachricht machte die Mitglieder be-
troffen, sie trauern sehr um ihre ehemalige Sangeskamera-
din. 

Gertrud Klauke begann ihre gesangliche Laufbahn im Jahre 
1944 beim Kirchenchor St. Ursula in Scheidt. Sie war eine 
derjenigen Aktiven, die 1994 spontan den Wechsel zur Kir-
chenchorgemeinschaft mit dem Kirchenchor Rentrisch voll-
zogen hat. Sie konnte in all ihren Sangesjahren für 50 Jahre, 
60 Jahre, 65 Jahre und zuletzt am 23.11.2014 für 70 Jahre 
aktive Sangestätigkeit geehrt werden. Darauf war Getrud Klauke sehr stolz. Als Anerken-
nung der vielen Jahre im Dienste der Musica sacra und der steten Hilfsbereitschaft in der 
Chorgemeinschaft wurde die Sängerin am 22. November 2015 zum Ehrenmitglied ernannt. 

Doch nun hat ein treues Herz aufgehört zu schlagen und die Chormitglieder gaben einen 
lieben Menschen in Gottes Hände zurück. In der Todesanzeige zu lesen war ein Spruch von 
Dietrich Bonnhoefer: "Je schöner und voller die Erinnerung, desto schwerer ist die Tren-
nung. Aber die Dankbarkeit verwandelt die Erinnerung in stille Freude." 

Mit dieser dankbaren Erinnerung verneigen sich die Chormitglieder in Ehrfurcht vor ihrer 
ehemaligen Sängerin Gertrud Klauke. Möge sie in Gottes ewigem Frieden ruhen.  

Franz Rebmann 
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S ei besiegelt mit der Gabe Gottes, dem Heili-
gen Geist," sagt der Bischof, während er 

dem jungen Menschen mit geweihtem Öl ein 
Kreuz auf die Stirn zeichnet. 
Die Firmung vollendet die Taufe durch die Besie-
gelung mit dem Heiligen Geist. Sie steht am Be-
ginn des Erwachsenenlebens, in einer Zeit, in der 
sich junge Menschen mit Fragen beschäftigen 
wie: 

• Wer bin ich, 

• was will ich, 

• was kann ich? 

• Wozu entscheide ich mich? 
 
 
 

Firmung in der Pfarreiengemeinschaft  
„Vielfältig“ konnten die jugendlichen Firmbewerber unter einem breiten Spektrum von 
Projekten wählen, um sich mit ihrem Leben und Glauben auseinanderzusetzen oder ge-
meinsam wichtige Erfahrungen zu sammeln. Die Workshops boten die Möglichkeit, den 
eigenen Lebensweg zu betrachten, an einer Kanu-Tour teilzunehmen oder sich am Kletter-
turm zu versuchen, religiöse Fragen zu bedenken oder sich mit Sterben und Tod auseinan-
derzusetzen, soziales Engagement einzuüben oder auf kreativem Weg Team-Work zu erle-
ben. Die Pandemie ließ die Vorbereitung zu einem regelrechten Hindernislauf werden. 
Veranstaltungen mussten verschoben oder virtuell angeboten werden, andere konnten 
nur mit eingeschränkter Teilnehmerzahl und auf Abstand durchgeführt werden. Aber die 
jungen Christen ließen sich nicht entmutigen und durften die Vorbereitung erfolgreich mit 
dem Empfang des Firmsakramentes abschießen. Weihbischof Robert Brahm und Dechant 
Benedikt Welter spendeten den Jugendlichen das Firmsakrament in drei Gottesdiensten 
am 13. und 14. November. Musikalisch wurden die Feiern von Verena Staut (Gesang) und 
David Conrad (Gitarre) sehr ansprechend gestaltet. Ein Dank allen, die die jungen Christen 
auf ihrem Weg zur Firmung unterstützt und begleitet haben und allen, die für die Vorberei-
tung und Durchführung der Gottesdienste Sorge getragen haben. 

wir gedenken  
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Glauben leben  

SANKT MARTIN—TEILEN UND TEILHABEN 

S ankt Martin ist besonders bei Kindern sehr beliebt. Es ist für sie ein prägendes Erlebnis 
bei einem Martinszug mitlaufen zu dürfen, oft in Begleitung eines Reiters mit prachtvol-

lem Mantel auf einem Pferd, der den St. Martin darstellt. Gemeinsam mit anderen Kindern 
Martinslieder zu singen, die eigene Laterne leuchten zu lassen und genussvoll die Martins-
brezel zu verspeisen, ist vielen Erwachsenen heute noch in schöner, lebhafter Erinnerung. 
Für Kinder ist St. Martin eines der bildhaftesten und sinnlichsten Feste, die das Kirchenjahr 
zu bieten hat. 

Leider konnten auch in der Pfarreiengemeinschaft im vergangenen Jahr Corona bedingt kein 
Martinszug stattfinden. Die Mitarbeiterinnen der KITA St. Theresia haben beispielhaft dafür 
gesorgt, dass das Martinsfest trotzdem 
nicht ausfallen musste. Im Kindergar-
ten wurden Laternen gebastelt und 
den Kindern wurde in den Gruppen die 
Martinslegende auf verschiedenste 
Weise vermittelt. Am Martinstag zogen 
sie gemeinsam mit den gebastelten 
Laternen um die Pfarrkirche. Am Mar-
tinsfeuer auf dem Kirchenvorplatz san-
gen sie die traditionellen Martinslieder. 
Zum Schluss wurde die große Martins-
brezel geteilt. Ein besonderes Martins-
fest, das für viele in schöner Erinne-
rung bleibt. 

Klar ist aber auch: Das Martinsfest als Brauchtum ist nicht nur für Kinder wichtig. Rituale 
geben Menschen Struktur und Orientierung, das gilt für alle Altersklassen. Gerade in wirt-
schaftlich unruhigen Zeiten wie der Corona-Krise ist die Botschaft des Heiligen Martin, der 
seinen Mantel mit einem Bettler geteilt hat, hochaktuell. Es stellen sich die Fragen:  

Wie viel Mantel braucht der Mensch? Einen halben, einen ganzen? Genügt ein Lappen?  

Es gibt Menschen, die für ein Zipfelchen Mantel ihr Leben riskieren. Der Mensch braucht 
zumindest so viel Mantel, dass er Mensch sein kann. Das ist die Botschaft des Sankt Martin, 
das ist die Mahnung am Sankt-Martins-Tag. 
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St. Martin hat geteilt und ritt mit einem halben Mantel davon, trotz Winterskälte. 
Regina Schmitz, 2017 

 

Wussten Sie schon? 
Im Wappen des Trierer Weihbischofs  
Franz Josef Gebert ist im oberen linken Feld – 
ein Wappen wird immer aus der Blickrichtung 
des Schildträgers und nicht des Betrachters 
beschrieben, denn der Wappenführer erzählt 
mit dem Wappen etwas über sich – auf golde-
nem Grund ein roter, durch ein silbernes 
Schwert geteilter Mantel zu erkennen. Dieses 
Motiv ist so eindeutig und bekannt, dass auch 
heute noch die Meisten von uns sofort wis-
sen: Hiermit ist der heilige Martin gemeint. 

Der geteilte Mantel des heiligen Martin macht 
auf eine Grunddimension unseres christlichen 
Glaubens aufmerksam: die Caritas, die Nächs-
tenliebe. Martin, der noch Taufbewerber ist, 
versteht das, was er im Katechumenat über 
Jesus Christus und seine Liebe zu uns erfährt, 
als herausforderndes Beispiel, dem es nachzueifern gilt: „Ich habe euch ein Beispiel gege-
ben“, sagt der Herr, „damit auch ihr so handelt, wie ich an euch gehandelt habe“ (Joh 13, 
15). Martin teilt seinen Mantel mit dem Armen vor den Toren von Amiens. Im Matthäus-
evangelium sagt Jesus im Gleichnis vom Weltgericht: „… Ich war nackt, und ihr habt mir 
Kleidung gegeben … Amen, ich sage euch:  

Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“ (Mt 25, 
36.40).              Quelle: Über das Bischofs-Wappen von Weihbischof Franz Josef Gebert, 

                 Internetseite des Bistum Trier 

 

Hintergrund  

Abgeben oder teilen 

Abgeben… 
 …die ausrangierte Kleidung, 
 …das, was ich nicht benutze, 
 …das, was ich eh zuviel habe, 
 …ohne Einschränkung für mich und 
                mein Leben. 

Teilen… 
…das heißt, mich einschränken, damit  
   auch andere leben können. 
…das bedeutet, verzichten, damit andere  
   überleben. 
…Zeit, Geld, Dinge. 
…auch wenn es unbequem, anstrengend  
   ist und meine Möglichkeiten  
   beschneidet. 
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Auf den Spuren von St. Martin 

„S ankt Martin ritt durch Schnee und Wind, sein Roß das trug ihn fort geschwind“ - so 
heißt es in dem berühmten Lied, das uns allen bekannt ist.  

Gerne hätte ich über Gemeinschaftserlebnisse an Allerheiligen und Sankt Martin berichtet. 
Die gab es in dieser „besonderen Zeit“ aber nicht.  Gedenkfeiern und Feierlichkeiten wie 
Gräbersegnung und Martinsumzüge - so wie wir es gewohnt waren - entfielen. Sogar die 
Kranzniederlegungen anlässlich des Volkstrauertages wurden zu stillen Kranzniederlegun-
gen.  „Martinas“ und „Martins“ hoch zu Roß und im roten Mantel waren – wenn überhaupt 
- nur noch vereinzelt und einsam unterwegs. Genauso vereinzelt und einsam brannten klei-
ne Feuer auf Privatgrundstücken vor sich hin. Statt Brezeln wurden Brezel-Gutscheine ver-
teilt. Mancherorts wurden die Fenster feierlich mit Laternen geschmückt. Immerhin wur-
den die Traditionen hoch gehalten, wenn auch etwas abgewandelt und an die Situation 
angepasst. 

Grund genug uns mit der Persönlichkeit des „Martin von Tours“ näher zu beschäftigen. An-
lass auch für mich, der Stadt 
Tours, wo er begraben liegt, einen 
Besuch abzustatten. Leider war 
das bei kurzen Zwischenstops in 
der Vergangenheit immer unter 
gegangen. Im Sommer hatte ich 
ein Zeitfenster erwischt, in dem 
dies möglich war. Zwar nicht an 
seinem Grab in der Basilika aber in 
der Kathedrale, wo ein schönes 
Gemälde von der Mantelszene 
hängt. 

Martin (lateinisch Martinus) wur-
de im Jahre 316 oder 317 im heu-
tigen Ungarn als Sohn eines römi-
schen Militärtribuns geboren. Seine Jugend verbrachte er in der Heimat seines Vaters in 
Oberitalien. Dort kam er mit dem Christentum in Berührung, schlug aber widerwillig eine 
Militärlaufbahn ein, weil die Söhne von römischen Offizieren dazu verpflichtet waren. Ab 
334 war Martin als Soldat in Amiens stationiert. Dort, am Stadttor begegnete er an einem 
Wintertag einem armen, unbekleideten Mann. Außer seinen Waffen und seinem Militär-
mantel trug Martin nichts bei sich. So teilte er den Mantel mit dem Schwert und gab eine 
Hälfte dem Armen. In der folgenden Nacht sei ihm dann im Traum Christus erschienen, 
bekleidet mit der Mantelhälfte, die Martin dem Bettler gegeben hatte. Ein schöner Traum! 

Während des Militärdienstes und beim Kämpfen vertiefte sich sein Glaube. Fortan wollte er 
nicht mehr Soldat des römischen Kaisers sondern Soldat Christi sein, und bat um Entlassung 
aus dem Armeedienst. Lange wurde ihm das verwehrt. Erst nach 25jähriger Dienstzeit im 
Alter von 40 Jahren wurde er entlassen. Zuvor wurde er noch getauft und reiste zu seiner 
Mutter, um sie zum christlichen Glauben zu bekehren. In Gallien errichtete er im Jahre 361  

Unterwegs  
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die Abtei von Ligugé und später das Kloster Marmoutier. Bald wurde Martin zum Bindeglied 
zwischen Rom und dem Frankenreich und in der gesamten Touraine bekannt.  

Eine Legende besagt, dass Martin, als er zum Bischof ernannt werden sollte sich des Amtes 
als unwürdig empfand. Um nicht gefunden zu werden, hat er sich in einem Gänsestall ver-
steckt. Die Gänse, die aufgeregt schnatterten, verrieten seine Anwesenheit. So musste er 
das Bischofsamt annehmen. Davon leitet sich der Brauch ab, am Fest des Heiligen eine 
Martinsgans zuzubereiten. 372 wurde er zum Bischof von Tours geweiht. Martin zog es 
aber vor in einer Holzhütte vor der Stadtmauer statt in der Stadt zu leben. Er zerstörte heid-
nische religiöse Stätten und ließ stattdessen Kirchen und Klöster errichten. Durch sein Bei-
spiel wuchs und verbreitete sich der christliche Glaube.  

Martin wurde 81 Jahre alt und starb am 8. November 397 eines natürlichen Todes. Zu dem 
Zeitpunkt weilte er auf Besuch in Candes, einer Stadt seines Bistums. Da sein Leichnam in 
einer Lichterprozession mit einem Boot nach Tours überführt wurde, feiern vor allem Kin-
dergärten zu seinen Ehren ein „Laternenfest“ mit „Laternenlaufen“.  

Martin wurde am 11. November in Tours unter großer Anteilname der Bevölkerung beige-
setzt. Er gilt als Begründer des abendländischen Mönchtums und als einer der bekanntes-
ten Heiligen der katholischen Kirche. Ihm wurde als erster diese Würde nicht als Märtyrer, 
sondern als Bekenner zugesprochen. Seine Vita gilt als Beispiel für ein vorbildliches Leben. 
Auch in der evangelischen, orthodoxen und anglikanischen Kirche wird er als Heiliger ver-
ehrt. Um 480 wurde der Gedenktag des hl. Martin auf den Tag seiner Beisetzung gelegt. 
Der 11.11. ist nicht nur mit kirchlichen Festen und Umzügen verbunden, sondern er hatte 
früher auch große wirtschaftliche Bedeutung. Anfang November war das bäuerliche Wirt-
schaftsjahr zu Ende, Zinsen und Pachten wurden ausgezahlt und Verträge abgeschlossen, 
erneuert oder aufgelöst. Damals dauerte das Geschäftsjahr von St. Martin zu St. Martin. 

Joseph Hippolyte Guibert, einer der späteren Bischöfe von Tours förderte die Verehrung 
des Heiligen. Nachdem bei Bauarbeiten die Grabstätte Martins wieder entdeckt worden 
war, beauftragte er im Jahre 1860 den Architekten Victor Laloux mit dem Bau einer Basilika 
an dieser Stelle. Die Krypta beherbergt das Grab von Martin de Tours. Ich hatte während 
meines Tours-Aufenthaltes aber nicht die Basilika „Saint-Martin de Tours“ sondern die Ka-
thedrale Saint Gatien besucht. Es handelt sich dabei um eine gotische Kirche, die dem heili-
gen Gatianus geweiht ist, dem ersten Bischof von Tours. Heutzutage ist sie Sitz des Erzbi-
schofs von Tours. 

Zur Geschichte der Kathedrale:  
Eine erste Kirche wurde um 338 gebaut. Leider brannte sie ab und wurde durch einen neu-
en prächtigen Bau ersetzt, den Gregor von Tours 590 weihte. Im frühen 12. Jahrhundert 
entstand eine weitere, romanische Bischofskirche, die aber 1166 ausbrannte. Zwar wurde 
sie restauriert, war aber zu Beginn des 13. Jahrhunderts mehr oder weniger abbruchreif. So 
wurde um 1220/1230 mit dem Bau einer neuen Kathedrale begonnen, die über den Vor-
gängerbauten als Basilika errichtet wurde.  

Das Gebäude mit seinen fast 70 Meter hohen Türmen aus dem 16. Jahrhundert wurde auf 
einer leichten Anhöhe gebaut, um sicher vor dem Hochwasser der Loire zu sein. Aufgrund 
der langen Bauzeit repräsentiert die Kathedrale sämtliche Entwicklungsstufen der Gotik.  

Unterwegs  
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 Die Fassade mit ihrem reichen Schmuckwerk, durchbrochenen Bogenfeldern und zahlrei-
chen Nischen ist wunderschön und beeindruckend. Daran hatten gleich mehrere Baumeis-
ter Anteil. Der weiträumige Innenraum wirkt Licht durchflutet, leicht und elegant. 

Mich haben besonders die Lichtstimmungen fasziniert und natürlich auch das Gemälde von 
St. Martin beim Teilen des Mantels. Der Bettler scheint in meinen Augen gut genährt, dass 
lässt seine Armut etwas unglaubwürdig erscheinen. 

1562 verwüsteten Hugenotten Saint Gatien und zerstörten dabei auch Portalstatuen, die 
nicht mehr ersetzt wurden. Die Fenster ziehen alle Blicke auf sich. Die Glasmalerei-
en erzählen Heiligenlegenden, illustrieren die Erschaffung der Welt sowie die Passion Christi 
und stellen die Bischöfe von Tours dar. Die Fensterrose der Fassade stammt aus dem 15., 
die des Querschiffs aus dem 14. Jahrhundert. Die Orgel geht teilweise auf ein Instrument 
aus dem Jahre 1521 zurück, von dem heute noch das Orgelgehäuse stammt. Ich kam mir 
vor, wie in einer anderen Welt. Leider konnte ich nicht lange verweilen weil es am nächsten 
Morgen in aller Herrgottsfrühe weiterging in die Bretagne.  

Um St. Martin „nahe“ zu sein, brauchen wir aber nicht ins Ausland zu reisen. Befindet sich 
doch gleich in unserer unmittelbaren Nachbarschaft die Pfarrei „Maria Hilf und St. Martin“, 
die aus der Fusion der Gemeinden Bübingen, Güdingen und Brebach-Fechingen entstanden 
ist. Die frühere Kirche St. Martin in Fechingen wurde 2015 entweiht. Die Reiterfigur des 
heiligen Martin stammt aus Oberammergau oder Südtirol und wurde der Gemeinde für die 
Fechinger Kirche geschenkt. Nach deren Profanierung und Übernahme des Patroziniums für  
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 die neu gegründete Pfarrei hat sie nun 
ihren Platz in der Pfarrkirche „Maria Hilf“ 
gefunden und steht auf einem aus der 
ehemaligen Tabernakel-Stele angefertig-
ten Sockel im Chorraum. 1890/91 wurde 
diese schöne Pfarrkirche für die Gemein-
den Brebach, Bischmisheim, Schafbrü-
cke, Fechingen und Güdingen gebaut. 
Viele Gemeindemitglieder werden sie 
kennen.  

Die Kirche ist täglich geöffnet und unbe-
dingt einen Besuch wert.  

In Püttlingen/ Köllerbach gibt es eine 
evangelische Martinskirche. Sie zählt zu 
den ältesten religiösen Bauwerken im 
Saarland und ist eine der wenigen erhal-
tenen spätgotischen Dorfkirchen der 
Region. Sie befindet sich innerhalb der 
Mauern eines alten Friedhofes. 1223 
wird die Martinskirche erstmals urkund-
lich erwähnt, tatsächlich aber reichen 
ihre „Wurzeln“ bis ins 8. Jahrhundert 
zurück. Leider standen wir bei unserem 
Besuch vor verschlossenen Türen. Für 
einen kurzen Besuch des Friedhofes 
hatte es an dem trüben Novembertag 

noch gereicht. Über-
rascht war ich, dort 
eine schwarze Luther
-Büste vorzufinden. 
Ich kannte diese bis-
her ausschließlich in 
blau. Blaue Büsten 
seien Repliken aus 
Kunststoff habe ich 
später erfahren. Als 
Vorbild diente eine 
Alabaster-Büste aus 
dem 19. Jahrhundert 
– und die stammt aus 
Köllerbach.  
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 Nach diesem ausgiebigen Ausflug in die Geschichte abschließend noch eine Collage, wie ich 
St. Martin „dahemm unn annerschdwo“ bisher erlebt habe. Zu meinen frühesten Erinne-
rungen zählt, dass „uff de Schoofbrigg“ in den Sechzigern die Mantelszene mit Pferd, Reiter 
und Bettler am Straßenrand nachgestellt wurde. Vielleicht kann sich von der Pfarreiangehö-
rigen noch der eine oder andere daran erinnern. „Rabimmel, Rabamel, Rabumm“. 

                      Text und Fotos: Pera Scheller 
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Gottesdienste und Einladungen zum gemeinsamen Gebet  

Hl. Messen an den Wochenenden 
St. Theresia, SB-Schafbrücke  samstags  18.30 Uhr 
Hl. Familie, IGB-Rentrisch  sonntags 09.15 Uhr 
St. Ursula, SB-Scheidt  sonntags 11.00 Uhr 

Hl. Messen während der Woche 
St. Theresia, SB-Schafbrücke  dienstags 18.00 Uhr 
St. Ursula, SB-Scheidt  mittwochs 18.00 Uhr 
Hl. Familie, IGB-Rentrisch  freitags 18.00 Uhr 

An Feiertagen gilt eine besondere Gottesdienstordnung.  

Wöchentliches Rosenkranzgebet in Hl. Familie, IGB-Rentrisch 
Die Pfarrei Hl. Familie Rentrisch lädt jeden Montag um 17.30 Uhr zum Rosenkranzgebet in 
die Pfarrkirche ein. Kurze Impulse unterstützen die betende Betrachtung der Geheimnisse. 
Rosenkranzandachten werden darüber  hinaus insbesondere im „Marienmonat“ Mai und 
im „Rosenkranzmonat“ Oktober in all unseren Pfarreien angeboten. 

Monatliches Friedensgebet in St. Theresia 
Wir beten an jedem zweiten Dienstag im Monat um 17.15 Uhr in der Pfarrkirche St. The-
resia Schafbrücke vor der Hl. Messe um den Frieden Gottes, der allein die Macht hat, den 
Kreislauf aus Gewalt und Gegengewalt zu durchbrechen.  

Monatliche Frauenmesse der kfd in allen Pfarreien 
Anschließend sind sie herzlich zum gemeinsamen Frühstück eingeladen 

Monatliches Familien- und St. Ursulatreff 
Die Treffen beginnen mit einer Hl. Messe, in der Pfarrer Serf Aspekte der inhaltlichen Ge-
staltung des Nachmittags aufgreift. Der Einklang von Spiritualität, unterhaltsamem Pro-
gramm und Plaudern in gemütlicher Runde bei Kaffee und Kuchen machen die Begegnun-
gen immer zu einem gern besuchten Ereignis.  

Taizé-Gebet in St. Ursula, SB-Scheidt 
Mehrmals im Jahr lädt der Liturgiekreis jugendliche und erwachsene Mitchristen nach St. 
Ursula  zum Taizé-Gebet. Die einfachen Gesänge, mit Gitarre begleitet, Kerzen, Lesungen, 
Meditation und Gebet verwandeln den Kirchenraum in einen Ort der Besinnung und der 
Ruhe. Zum Ausklang trafen sich die Besucherinnen und Besucher zum gemütlichen Beisam-
mensein. 

Monatliche Eucharistischen Anbetung 
An jedem Herz-Jesu-Freitag (1. Freitag im Monat) besteht um 17.15 Uhr in der Pfarrkirche 
Hl. Familie in Rentrisch vor der Heiligen Messe die Gelegenheit der Eucharistischen Anbe-
tung. Sie ist eine Zeit der Stille und des persönlichen Gebets.  

Für die Dauer der Corona-Pandemie können die Gottesdienstzeiten abweichen.  
Die jeweiligen Termine entnehmen Sie bitte den Pfarrbriefen oder informieren Sie sich auf 
unserer WEB-Seite www.Pfarreiengemeinschaft-Scheidter-Tal.de. 

Glauben leben  
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Dezembe r  

Glauben leben  

Zeiten der Begegnung. Zeiten des Findens. 

Mir selbst begegnen. Menschen begegnen. 

Gott begegnen. 

Mich selbst finden. Dich finden. 

Gott finden. 

Advent und Weihnachten 

Zeit des Findens 
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 ADVENT – Zeit des Suchens und Findens“.  

W ie jedes Jahr versuchen wir einen Weg durchs Adventsgewirr für uns zu finden und 
auch so manches Geschenk für einen lieben Menschen. Dazu suchen wir noch ein 

bisschen Besinnung, Gemüt-
lichkeit und Zweisamkeit. Und 
wir suchen auch nach einem 
Zeitplan, um die Weihnachts-
tage zwischen Familienhop-
ping, diversen Essensaufnah-
men und Geschenkeauspa-
cken zu koordinieren. 

Unser Suchen wird nicht im-
mer durch ein Finden abge-
schlossen. Manches Suchen 
gerät auch in Vergessenheit 
oder wird von einem wichtige-
ren Suchen überlagert. Aber 
es gibt auch die Momente des 
unverhofften Findens. Da entdecken wir so nebenbei etwas Verlorengegangenes oder wir 
finden eine Antwort auf eine Frage, die uns schon sehr lange beschäftigt oder ein vermeint-
liches Missverständnis klärt sich und beantwortet uns viele Fragen. 

Quelle: BAUSTEIN DES BDKJ SPEYER  

Pfarrer Serf hat in den Rorategottesdiensten dazu eingeladen, trotz dem Alltag, der Pande-
mie, dem Trubel, das Eigentliche, das Wesentliche, echtes Leben zu finden:  
Gemeinschaft, Gott im ganz kleinen, im Kind in der Krippe.  
Unter dem Leitwort: „Advent – Zeit des Findens“ haben wir dies in drei Schritten getan: 

SUCHEN & FINDEN  
 Unser Leben ist ständig mit Suchen und Finden beschäftigt. Manche Suche bremst 
 unser Leben. Manch überraschender Fund gibt uns einen Schub. 

FUNDBÜRO  
Nicht nur in einem Fundbüro, sondern auch im Leben sammelt sich so einiges Verlo-
renes an. Manches vermissen wir sehr, anderes schreiben wir einfach ab. 

„GEFUNDEN“ - GOTT SEI DANK  

Unter dem Motto „Gefunden – Gott sei Dank“ vielleicht haben das Maria und Josef 
gedacht als sie sich im Stall niederlassen konnten. Oder vielleicht auch die Hirten als 
sie das Kind in der Krippe sahen. Oder vielleicht auch die drei heiligen Könige, die der 
Stern nach Bethlehem führte. Und wir? 

 
Advent - Ankunft. Gott will uns begegnen. Gott will uns finden. Advent und Weihnachten. 

Glauben leben  
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Gottesdienste fanden im Advent und Weihnachten statt - nur anders 

D ie Advents- und Weihnachtszeit war in diesem Jahr anders als gewohnt. Abgesehen 
davon, dass mit Blick auf das Pandemiegeschehen zeitweise nicht sicher war, ob über-

haupt Gottesdienste stattfinden durften, waren Planungen und Durchführung der Gottes-
dienste diesmal eine große Herausforderung. Wegen der geltenden Abstandsregeln gab es 
nur eine begrenzte Anzahl an Plätzen in den Pfarrkirchen. Dies war Grund genug, das übliche 
Gottesdienstangebot auch an Weihnachten aufrechtzuerhalten, um möglichst vielen Gläubi-
gen die Teilnahme zu ermöglichen. Mit der erforderlichen vorherigen Anmeldung beim 
Pfarrbüro, einer entsprechenden Einlassregelung und der konsequenten Einhaltung der be-
kannten AHA-Regeln ist diese Strategie auf gegangen. 

Auch die Festtagsgottesdienste wurden anders gefeiert als „alle Jahre wieder“. An das Tra-
gen des Mund-Nasen-Schutzes, beim Eintreten in die Kirche und während des gesamten 
Gottesdienstes, haben sich die meisten Besucher inzwischen gewöhnt. Aber Weihnachtlie-
der nicht mitsingen dürfen, das war schon ein unvermeidlicher Bruch mit einer schönen al-
ten Tradition. Auf die Abstandsregeln achten, das ist schon im Alltag nicht einfach, aber nach 
dem Weihnachtsgottesdienst Freunden und Bekannten die Segenswünsche auf Distanz 
übermitteln zu müssen, kostete Viele eine große Überwindung. Also, Frohe Weihnachten?! 
Ja, im Corona-Jahr läuft zwar vieles anders als erwartet, aber wie es trotzdem Weihnachten 
werden kann, erfuhren die Besucherinnen und Besucher in unseren Weihnachtsgottesdiens-
ten und ließen sich gerne in festliche Feiertagstimmung versetzen. 

Kinderkrippenfeier „Fenster zur Weihnacht“ 

Viele Familien mit ihren Kindern und Angehörigen fanden den Weg zur Kinderkrippenfeier 
am Nachmittag des Heiligen Abend in die Pfarrkirche Hl. Familie Rentrisch. Im Mittelpunkt 
stand eine besondere Erzählung mit dem Titel: „Fenster zur Weihnacht“. Sie wurde, nicht 
wie gewohnt, als Krippenspiel dargeboten, sondern von Pfarrer Serf mit Hilfe eines Beamers 
und einer Faltkarte erzählend entdeckt. Unterstützt wurde er dabei von den Jugendlichen 
Vinzenz Meyer und Paul Alt.  

Nehmt die Karte zur Hand und 
betrachtet das weihnachtlich 
geschmückte Fenster auf der 
Außenseite, forderte Pfarrer 
Serf die Besucher und Besuche-
rinnen auf. Wenn ihr nun die 
Karte auffaltet, blickt ihr in Em-
mas Zimmer. „Emma sitzt neben 
ihrem Bett und wartet, dass es 
Abend wird. Heiligabend. Die 
Zeit scheint gar nicht zu verge-
hen. Und weil sie so lange war-
ten muss, fallen ihr die Augen 
zu. Emma träumt und im Traum 
hört sie eine Stimme ganz nah   
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An ihrem Ohr: „He Emma, magst du eine Geschichte hören?!“ Es ist der Esel aus der Weih-
nachtsgeschichte, der zu Emma spricht. Er will Emma unbedingt erzählen, wie Jesus auf die 
Welt gekommen ist. Sie findet träumend den Weg nach Bethlehem denn ihr Kuschelesel, ein 
Engel und ein Stern führen sie hin zu Szenen aus der Weihnachtsgeschichte.“ Zuletzt wird 
das Krippenbild als Ganzes betrachtet.  

Musikalisch wurde die Erzählung von Andrea Meyer (Keyboard) und Carolin Schuhmacher 
(Querflöte) begleitet. Sie sorgten mit ihren Vorträgen für eine festliche, weihnachtliche At-
mosphäre. Für die Kinder und ihre Eltern wurde die Krippenfeier so zu einer schönen Ein-
stimmung auf die mit Spannung erwartete Bescherung. 

Weihnachtsgottesdienste in unseren Pfarreien 

Die Lesungen und die Predigten in den Festtagsgottesdiensten standen ganz im Zeichen der 
Freude über die Geburt Jesu Christi. Pfarrer Serf stellte in seinen Predigten die ungeheuere 
Dimension der Menschwerdung Christi heraus. Gott ist Mensch geworden. In seiner Geburt 
als Mensch nimmt er das ganze menschliche Leben an, er übernimmt es mit allem, was un-
ser Leben ausmacht, mit Armut und Verfolgung und auch mit Krankheit und Tod. Er be-
schenkt uns Menschen aus seiner unendlichen Liebe, indem er das volle Risiko des menschli-
chen Lebens eingeht. Das Orgelspiel unserer Kantoren und der Sologesang von Verena Staut 

im Festgottesdienst in Rentrisch sorgten für einen stim-
mungs- und würdevollen Rahmen.  
Vor dem Schlusssegen wurden die bereitgestellten Kerzen 
mit dem Friedenslicht aus Bethlehem angezündet, das die 
Gläubigen mit nach Hause nehmen konnten.  
Ein Zeichen der Verbundenheit und der Hoffnung setzt das 
„Friedenslicht“ seit 1986: Jedes Jahr in der Adventszeit wird 
das Licht in der Geburtskirche Jesu in Betlehem entzündet 
und von Pfadfinderinnen und Pfadfindern in aller Welt ver-
teilt. Das Friedenslicht überwindet auf seiner tausende Kilo-
meter langen Reise von Bethlehem viele Mauern und Gren-
zen und verbindet Menschen unterschiedlicher Nationalitä-
ten und Religionen miteinander. Es stand 2020 unter dem 
Motto „Frieden überwindet Grenzen“. 
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 Quark-Bratäpfel 

Zutaten (für 6 Personen) 
• 150 g Magerquark 

• 2 Eigelb,  

• 40 g Zucker,  

• 1 Päckchen  

• Vanillezucker,  

• ½ Teelöffel abgeriebene Zitronenschale,  

• 20 g Sultaninen,  

• 6 Kochäpfle (z.B. Boskoop),  

• 20 g Butter 

 
Zubereitung 

Die ersten sechs Zutaten miteinander verrühren. Dann von den gewasche-
nen Äpfeln jeweils einen „Deckel“ abschneiden und die Früchte aushöhlen. 
Das klein gehackte Fruchtfleisch unter die Quarkmasse rühren. Mit dieser 
Masse die Äpfel füllen und den Deckel obenauf setzen. Dann eine feuerfeste 
Form einfetten, die Äpfel hineinsetzen und im vorgeheizten Ofen bei 200 ° C 
etwa 25 bis 30 Minuten backen. Das I-Tüpfelchen ist eine wohlschmeckende 
Vanillesoße. 

entnommen aus dem Buch „Heiliger Nikolaus“ 
von Manfred Becker-Huberti,  

in: Pfarrbriefservice.de 

Guten Appetit  
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Schritte in die Zukunft 

Zwischenstand zur  
Umsetzung der Synode  

in die Praxis 

Neue Pläne für Trierer Pfarreien-Reform: Erste Fusionen ab 2022 
Vor knapp einem Jahr hat der Vatikan nach Beschwerden die geplante Pfarreien-Reform im 
Bistum Trier ausgesetzt. Die Bistumsleitung musste daher an einem neuen Konzept arbeiten. 
Jetzt wurden die Pläne für die Reform der Reform vorgestellt. 

Das Bistum Trier hat veränderte Pläne zur Reform der Pfarreien und des kirchlichen Lebens 
vorgestellt. Künftig werde sich das Bistum in Pfarreien und Pastorale Räume gliedern, teilte 
die Diözese bei einer Pressekonferenz am Freitag (20.11.2020) mit. Demnach sollen 35 Pas-
torale Räume errichtet werden, die nach und nach die 32 bestehenden Dekanate ersetzen 
und mehr inhaltliche Kompetenz haben. Diese Räume entsprächen in ihrem Zuschnitt den 
ursprünglich geplanten "Pfarreien der Zukunft" und würden als Kirchengemeindeverbände 
mit einer vom Bischof eingesetzten und beauftragten Leitung errichtet. Nötig geworden wa-
ren die Veränderungen, nachdem der Vatikan im vergangenen November eine geplante 
Pfarreien-Reform im Bistum gestoppt hatte. 

In einer Vorbereitungszeit ab Januar 
2021 wolle man ein Rahmenkonzept 
für die pastoralen Räume erarbeiten, 
das die nötige Flexibilität ermögliche, 
um den Situationen vor Ort gerecht zu 
werden, sagte Generalvikar Ulrich Graf 
von Plettenberg. "Bis Mitte 2021 wol-
len wir durch die Gespräche mit den 
Menschen in den heutigen Pfarreien 
und Dekanaten eine genauere Vorstel-
lung davon haben, welche Pfarreien 
zeitnah fusionsbereit sind, welche 
noch etwas länger brauchen werden, 
und welche Pastoralen Räume wir 
wann errichten werden." 

Entscheidungen vor Ort innerhalb von 
vier Jahren 

Daran schließe sich die Vorbereitung 
für die formale Errichtung der Pastora-
len Räume und möglicher Fusionen 
von Pfarreien innerhalb der pastoralen 
Räume an. "Das heißt: Ab dem 
1.1.2022 können die ersten Pfarreien  
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fusionieren. In einem Zeitraum von vier Jahren erwarten wir die dazu notwendigen Prozes-
se und Entscheidungen vor Ort." Orientierungsgröße seien die derzeitigen 172 Pfarreienge-
meinschaften, es werde aber nicht ausgeschlossen, dass über die derzeitigen Pfarreienge-
meinschaften hinaus Fusionen stattfänden. "Das sind Fragen, die in der Vorbereitungszeit 
mit den Gremien und Gläubigen besprochen und sondiert werden sollen", so der Generalvi-
kar. 

Die Pfarrer und die Gremien in den Pfarreien erhielten den Auftrag, in einem Zeitraum von 
höchstens vier Jahren auf Fusionen hinzuarbeiten. Der rechtliche Status des Pfarrers und 
der pfarrlichen Organe blieben in den fusionierten Pfarreien aber bestehen. "Gleichwohl 
streben wir auf allen Ebenen eine stärker kollegiale Leitung an", sagte Bischof Stephan 
Ackermann. Anders als die Pfarrer werde das pastorale Personal auf Ebene der Pastoralen 
Räume angesiedelt und bekomme dort einen konkreten Einsatzort oder eine Einsatzstelle. 
Die Leitung der pastoralen Räume könne von mehreren Personen, Priestern und Laien 
wahrgenommen werden. Die Leitung werde vom Bischof eingesetzt und solle inhaltliche 
Aufträfe von ihm umsetzen und die Zusammenarbeit von Pfarreien fördern.  

"Dieser 'Masterplan' ist gescheitert, das müssen wir unumwunden festhalten", sagt Bischof 
Stephan Ackermann in Hinblick auf die Intervention aus Rom zur ursprünglich geplanten 
Pfarreien-Reform im Bistum Trier. 

Man werde in den kommenden Jahren zwar auf das "vom Bischof klar beschriebene Zielbild 
von pastoralen Räumen und fusionierten Pfarreien hin arbeiten", aber vor Ort jeweils einen 
spezifischen Weg gehen und daher eine Übergangszeit von bis zu vier Jahren haben, so von 
Plettenberg weiter. In dieser Zeit wolle man sich "nicht in Strukturdebatten verlieren, son-
dern deutlich die inhaltlich-pastorale Entwicklung auf der Grundlage der Synodenergebnis-
se vorantreiben." So wolle die Bistumsleitung die Sorgen und Nöte vieler Gläubigen sowie 
die Bedenken der römischen Behörden angemessen begegnen. Die Pläne sind mit dem Va-
tikan abgestimmt. 

Bei der Vorstellung der Pläne teilte Bischof Ackermann mit, er werde das Gesetz zur Umset-
zung der Diözesansynode vom 15. Oktober 2019 zurückziehen. "Mit dem 
'Umsetzungsgesetz' wollten wir durch Einheitlichkeit, Standardisierungen und einem 
straffen Zeitplan einen stabilen strukturellen Rahmen für die Synodenumsetzung auf der 
Ebene der Pfarreien schaffen", so Ackermann. "Dieser 'Masterplan' ist gescheitert, das müs-
sen wir unumwunden festhalten." Zusammen mit denen, die an der Ausarbeitung der 
Struktur der Pfarreien-Reform beteiligt waren, habe er unterschätzt, wie sehr die traditio-
nellen Strukturen der Pfarrei zusammen mit dem pfarrlichen Leben mit Emotionen, Gefüh-
len, Erinnerungen verbunden seien. 

Ackermann: Überlegungen und Vorarbeit nicht umsonst 

"Auch wenn die Pfarrei der Zukunft nun nicht so kommt, wie es im Herbst des vergangenen 
Jahres geplant war, so bin ich doch der Überzeugung, dass die meisten Überlegungen und 
Vorarbeiten nicht umsonst gewesen sind, weil wir in diesem Prozess vieles gelernt und do-
kumentiert haben, was auch bei einem veränderten Vorgehen hilfreich ist", sagte der Bi-
schof. 

https://www.katholisch.de/artikel/25888-ackermann-erwartet-massive-aenderungen-bei-trierer-bistumsreform
https://www.katholisch.de/artikel/25888-ackermann-erwartet-massive-aenderungen-bei-trierer-bistumsreform
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Florian Gepp im Interview 

Vom Messdiener zum Geschäftsführer der Diözesan- und 
Katholikenräte im Bischöflichen Generalvikariat, seit der 
Kindheit ist der Lebensweg von Florian Gepp eng mit der 
Katholischen Kirche verbunden. Er war in der Jugendarbeit 
verantwortlich tätig, ist Messdiener, Vorsitzender des 
Pfarreienrates sowie des Dekanatsrates Saarbrücken und 
engagierte sich nicht zuletzt als Mitglied einer Teilprozess-
gruppe zur Vorbereitung der Diözesansynode. Nahezu alle 
Gemeindemitglieder der Pfarreiengemeinschaft Scheidter 
Tal haben Florian Gepp in den verschiedensten Funktionen 
und Rollen erlebt, kennen und schätzen gelernt. Gute 
Gründe ihn in einem Interview nicht nur zu seiner persön-
lichen und beruflichen Entwicklung, sondern auch zu den aktuellen Herausforderungen der 
Katholischen Kirche zu befragen. 

Du hast dich während deiner Schüler- und Studentenzeit sehr stark in der Jugendarbeit 
der Pfarreiengemeinschaft engagiert.  

Was hat dir an der Jugendarbeit besonders gut gefallen und was hat deinen weite-
ren Lebensweg beeinflusst? 

Für mich war die Pfarrei, die Seelsorgeeinheit und später die Pfarreiengemeinschaft 
immer ein Ort, an dem ich meine Fähigkeiten einbringen konnte. Das hat schon sehr 
früh angefangen mit den ersten Messdienerstunden und den Aktionen, die das da-
malige Jura-Team immer angeboten hatte. Ich wurde schon früh in Verantwortung 
mit einbezogen und konnte so experimentieren und versuchen, meine Ideen umzu-
setzen. Später ist dann das Miniteam oder die Ökumenische Ferienfreizeit dazuge-
kommen, die Arbeit in den Gremien, und noch viele andere Bereiche. Kirche war und 
ist für mich immer ein Ort, an dem ich mich einbringen konnte, ohne wenn und aber.  

Was mir immer sehr gut gefallen hat, war die Tatsache, dass wir das alles als Gemein-
schaft erleben konnten. Wie wichtig dieser Aspekt der Gemeinschaft war und ist, 
zeigt sich mir vor allem daran, dass aus dieser Gruppe Freundschaften entstanden 
sind, die jetzt über zwei Jahrzehnte bestehen und die mein heutiges Leben prägen. 

Was möchtest du den jungen Leuten sagen, um sie für eine aktive Mitarbeit zu mo-
tivieren? 

Ich kann nur jeden und jede einladen sich dort zu engagieren, wo die Möglichkeit 
besteht. Ich zum Beispiel freue mich über jede neue Idee, die eingebracht wird. Das 
führt dazu, dass man sich selbst noch einmal Gedanken machen muss, ob das Sche-
ma F nicht die ein oder andere Schönheitskur nötig hat und das macht unser Angebot 
auch vielfältiger, bunter und interessanter. 

Foto Florian Gepp 
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Als Mitglied einer Teilprozessgruppe  hast du aktiv in der Bistumssynode mitgearbeitet 
und erwartet, dass die Synodenbeschlüsse auch zeitnah umgesetzt werden. Auf Interven-
tion des Vatikans hat der Bischof das Umsetzungsgesetz zurückgezogen. Stattdessen wird 
es ein Rahmenkonzept zu Fusionsprozessen und zur Errichtung von Pastoralen Räumen 
geben. Über die Kernpunkte des Konzepts wurde die Öffentlichkeit im November 2020 
informiert. 

Wie große ist deine Enttäuschung, wenn die Arbeit von fast 4 Jahren plötzlich in 
Frage gestellt wird?  

Es ist für mich schon schwierig. Es wäre ja nicht so, als wären die Probleme einfach 
verschwunden. Wir sehen es ja an jeder Ecke: Die Kirchen werden – ganz abgesehen 
von Corona- immer leerer, wir können nur noch wenige Ehrenamtliche finden, die 
sich für ihre Gemeinde engagieren wollen, es werden immer weniger Priester ge-
weiht oder Pastoralreferentinnen und –referenten für den Dienst beauftragt… Dazu 
kommen die Skandale der letzten Jahre, die uns – auch eigenverschuldet – nicht los-
lassen. Dass wir als Kirche einen Weg hierdurch finden müssen ist klar und es bringt 
nichts, die Augen zu verschließen. Ob der Trierer Weg der richtige ist, wird die Zu-
kunft zeigen – aber man sucht nach Möglichkeiten. 

Gibt es dennoch positive Erfahrungen, die du aus deiner Mitarbeit als Synodaler 
mitnimmst? 

Es gibt ganz viele Dinge, die ich aus dieser Zeit mitnehmen durfte. Ich durfte eine 
Gruppe von 280 Synodalen aus den unterschiedlichsten Bereichen kirchlichen Le-
bens kennenlernen, die sich gemeinsam über die Zukunft der Kirche Gedanken 
machten und gemeinsam nach Möglichkeiten suchten, mit den Herausforderungen 
unserer Zeit umzugehen. Das beeindruckt mich und viele Andere, die diese Erfahrun-
gen machen durften bis heute. 

Dein Berufsweg führte dich über eine Tätigkeit bei einer Einrichtung der Katholischen 
Erwachsenenbildung in Neunkirchen zu einer Beschäftigung im Bischöflichen Generalvika-
riat in Trier. 

Was hat dich dazu motiviert oder beeinflusst Mitarbeiter der Katholischen Kirche 
zu werden? 

Das ist ganz kurz gesagt: Die positiven Erfahrungen, die ich als Jugendlicher mit die-
ser Kirche hatte, haben mich auch darin bestärkt, mich als hauptamtlicher Mitarbei-
ter für diese Kirche zu engagieren. Was ja auch – Gott sei Dank – funktioniert hat.  

Wie hast du den Einstieg ins Berufsleben erlebt? 

Bei der Katholischen Erwachsenenbildung und bei den Kolleginnen und Kollegen in 
den Dekanaten bin ich mit offenen Armen empfangen worden und habe sofort die 
Freiheit bekommen, dass ich meine Ideen umsetzten konnte, ohne mich großartig 
rechtfertigen zu müssen. Das war gerade für den Einstieg sehr wichtig und hat sehr 
viel Spaß gemacht. Ich habe auch gerne mit den Kollegen in den Dekanaten oder auf 
der Bistumsebene zusammengearbeitet, da hier die unterschiedlichsten Bereiche 
von Kirche (Caritas, Projekte, Trauerpastoral,…) zusammengekommen sind und ein 
sehr vielfältiges Bild von Kirche gezeichnet haben. Das beeindruckt mich immer wie-
der. 
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Mit welchen Aufgaben bist du im Generalvikariat betraut? 

Nach zwei Jahren in Neunkirchen habe ich im März letzten Jahres meine neue Stel-
le als Geschäftsführer der diözesanen Räte in Trier angefangen. Es ist eine sehr 
vielfältige Rolle, die ich nun übernommen habe. Ich bin einerseits für den Katholi-
kenrat, den Priesterrat und den Diözesanpastoralrat zuständige, unterstütze aber 
auch noch den Generalvikar in seiner Arbeit. Bei den Räten schaue ich vor allem 
auf den reibungslosen Ablauf ihrer Arbeit. Was benötigen die unterschiedlichen 
Gruppen für ihre Sitzungen? Wo muss ich inhaltliche Themen erarbeiten oder ganz 
einfach Satzungsklärungen durchführen? Welche Themen sind gerade auf Bistums-
eben oder in der Kirche von Deutschland von großer Bedeutung? Das sind Fragen, 
die ich mir in meinem Alltag zurzeit stellen muss. Dazu kommt, dass ich den Katho-
likenrat in unterschiedlichsten Gremien, Kommissionen oder Allianzen vertreten 
darf. Außerdem lerne ich auf dieser Stelle die Kirche in Deutschland besser kennen: 
Sei es in der Konferenz der benachbarten Bistümer, bei Sitzungen des Zentralkomi-
tees der deutschen Katholiken (ZdK) oder den jährlichen Tagungen der Geschäfts-
führer der Diözesan- und Katholikenräte. Wenn nicht gerade eine Pandemie 
herrscht, habe ich dadurch auch die Möglichkeit die unterschiedlichen Bistümer 
vor Kennenzulernen. 2020 ist zum Beispiel nach Freiburg gegangen  und 2021 – 
sofern alles klappt – geht es nach Görlitz. 

Nach knapp einem Jahr kann ich wirklich sagen, dass es eigentlich nie langweilig 
wird und man nie so genau weiß, was einen am Tag erwartet. 

Was ist derzeit deine größte berufliche Herausforderung?  

Mitte März steht die konstituierende Sitzung des Katholikenrates an, die sehr wahr-
scheinlich nur als Videokonferenz durchgeführt werden kann. Da stellen sich natür-
lich viele Fragen: Wie können wir möglichst alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
in diese Videokonferenz bringen? Wie können geheime Wahlen stattfinden? Was 
sagt eigentlich unsere Satzung dazu? Das ein weites Feld. Auf diese Fragen müssen 
wir rasch Antworten finden. 

Dann wird die weitere Synodenumsetzung ein weiteres großes Thema sein, dass 
die Räte und mich begleiten wird. Gerade 2021 soll es weitere Weichenstellungen 
geben. Ein Teil dieser Synodenumsetzung ist auch die Reform der Gremienstruktur 
auf Bistumsebene. Dort stecken wir mitten in der Arbeit. Als es gibt einiges zu tun. 

 

In Zeiten der Corona-Pandemie steht die Katholische Kirche, wie andere Religionsgemein-
schaften auch, vor großen Herausforderungen. 

Welche Auswirkungen können die Corona bedingten Beschränkungen haben? 

Corona wird dazu führen, dass unsere Kirchen schneller leerer werden. Man kann 
überall in Deutschland sehen und hören, dass die Kirchenbesucherzahlen stark zu-
rückgegangen sind. Ich bin mir sehr unsicher, ob alle nach der Pandemie wieder 
zurückkommen werden.  
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Den Kirchen wird oft der Vorwurf gemacht, dass sie im ersten Lockdown unterge-
taucht sind und nicht wahrgenommen wurden. Das ist nur zum Teil richtig, da es 
viele kreative Initiativen gegeben hat, die leider untergegangen sind. Ich finde es 
auch schade, dass in der öffentlichen Wahrnehmung und Berichterstattung Kirche 
auf das Thema „Gottesdienst“ reduziert wird. Wir hören immer von Gottesdienst-
beschränkungen oder –verboten, Schutzkonzepten… Das ist aber nicht alles, was 
Kirche ist und bieten kann: Die pastoralen Mitarbeiter in der Seelsorge haben sich 
während der gesamten Zeit gefragt, wie sie alte, kranke oder sterbende Menschen 
begleiten können und standen doch oft vor verschlossenen Türen.  

Viele Ehrenamtliche haben sich vor Ort überlegt, wie man trotz aller Beschränkun-
gen ein schönes Oster- und Weihnachtsfest feiern kann, um einfach zu sagen:“Wir 
sind als Kirche für Sie und Euch da!“ Ich hoffe, dass dieses Ideensuchen nach der 
Pandemie weiter geht. 

Wie und wo brauchen die Menschen jetzt Unterstützung? 

In den letzten Monaten ist mir wieder sehr deutlich geworden, wie wichtig der 
Kontakt zu anderen Menschen ist. Wie schwierig eine Einarbeitung auf einer neuen 
Stelle sein kann, die auf das Miteinander ausgelegt ist, durfte ich selbst erleben. 

Dieses Kontakthalten ist meiner Meinung nach gerade vor Ort vielleicht noch wich-
tiger. Wir können wieder Gottesdienste gemeinsam feiern und das ist wichtig!  

Daran nimmt aber nur eine kleine Zahl teil. Viele können und wollen aus berechtig-
ten Gründen in Hochzeiten der Pandemie nicht daran teilnehmen, sind aber den-
noch ein Teil der Pfarrei oder der Pfarreiengemeinschaft. Hier ist die große Heraus-
forderung über unterschiedliche Wege den Kontakt zu halten, um deutlich zu ma-
chen: „Wir denken an euch!“ Dies kann über eine kleine Aufmerksamkeit zu Weih-
nachten oder Ostern passieren oder den Anruf mit der einfachen Frage: „Wie geht 
es Ihnen?“ Hier ist meine Erfahrung, dass man auch ganz schnell einige Mitstreite-
rinnen und Mitstreiter findet, die sich gemeinsam darüber Gedanken machen und 
dann gemeinsam Lösungen finden. 
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Katholische Öffentliche Bücherei 

U nsere Katholische Öffentliche Bücherei war während des ersten Lockdowns ab Anfang 
März 2020 für einige Wochen geschlossen. Unter Einhaltung strenger Schutzvor-

schriften konnten wir ab Mitte Mai den Büchereibetrieb wieder aufnehmen. Trotz der Ein-
schränkungen freuten sich die Besucherinnen und Besucher nach dieser Abstinenz auf unser 
reichliches Angebot an aktuellen Sachbüchern, Zeitschriften und Romanen für Erwachsene, 
Kinderbücher für jedes Lesealter, sowie auf die Spiele für Jung und Alt.  

Mit Beginn des zweiten Lockdowns 
ab Anfang November 2020 mussten 
wir den Büchereibetrieb leider er-
neut einstellen. Nach einer Zeit der 
persönlichen Einschränkungen und 
Entbehrungen werden sich viele 
Erwachsene und Kinder sehr dar-
über freuen, bald wieder in den 
Regalreihen stöbern zu dürfen. 
Auch das Büchereiteam kann die 
Öffnung der KÖB kaum erwarten. 
Darüber hinaus liegt uns die Veran-
staltungsarbeit sehr am Herzen. So 
z.B. vermissen wir die unterhaltsa-
men Leseabende und den „Lesedino

-Vorlesewettbewerb“, dessen jährlicher Regionalentscheid für die 4. Klassen der Grundschu-
len Saar immer in unseren Räumen stattgefunden hat.  
Wie wichtig die KÖB für ein lebendiges Gemeindeleben ist, zeigt die jährliche „Bibfit-Aktion“ 
für die Vorschulkinder, die auch von der KiTa St. Theresia in Schafbrücke nachhaltig unter-
stützt wird. Die Vorschulkinder besuchten im Januar und Februar 2020 an 4 Vormittagen mit 
ihren Erzieherinnen die Bücherei und lernten mit viel Eifer und Begeisterung den Medienbe-
stand der Bücherei, insbesondere die altersgerechten Medien, kennen. Das übliche gemein-
same Abschlussfest mit den Eltern musste allerdings leider Corona bedingt ausfallen. Ob wir 
in diesem Jahr dieses Angebot wieder unterbreiten können, bleibt abzuwarten. 
 

Ich bin Bib(liotheks)fit - der Bibliotheksführerschein für Kindergartenkinder 
Mit der Leseförderungsaktion der Katholischen öffentli-
chen Büchereien erhalten die Bibliotheksteams und die 
Verantwortlichen in den Kindertagesstätten seit 2006 
Materialien und ein Planungskonzept, mit denen es in 
einheitlicher Qualität möglich ist, Kindergartenkindern 
den Umgang mit Büchern und Bibliotheken vertraut zu 
machen. Im Vordergrund stehen die Freude am Lesen 
und das spielerische Kennenlernen der örtlichen Biblio-
thek. Zu den Stichworten "Erzählen und Wissen", 
"Vorlesen, Zuhören, Ausmalen", "Aussuchen und  

Foto: Petra Scheller  

Bücherei  
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Ausleihen" und "Was gibt es, wo finde 
ich es?" werden die Kindergartengrup-
pen in vier Veranstaltungen aktiv und 
altersgerecht an Inhalte und Benutzung 
einer Bücherei herangeführt.  
Kinder sollen erfahren, dass Lesen 
Spaß macht und dass Büchereien viel-
fältige Angebote für Wissen und Ver-
gnügen bereithalten. Eltern sollen er-
fahren, die vielfältigen Angebote ihrer 
Bücherei gewinnbringend für die Fami-
lie nutzen zu können. Erzieherinnen 
und Erzieher werden aktiv in ihren Be-

mühungen unterstützt, das Lesen zu fördern und kindgerechte Wissensvermittlung mit Medi-
en zu betreiben. Den krönenden Abschluss der gesamten Aktivitäten vor Ort bildet ein Bü-
chereifest. Im Rahmen einer kleinen Feier erhalten die Kinder ihren 
"Bibliotheksführerschein". 
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Kath. Kindertageseinrichtung St. Theresia Saarbrücken  

M it diesem Anspruch begleitet die KiTa seit Jahr-
zehnten Kinder auf ihrem Weg bis zur Einschu-

lung. Dies geschieht in vertrauensvoller Zusammenarbeit 
mit den Eltern und dem Förderverein. Auch während der 
schwierigen Zeit der Corona-Pandemie setzen die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der KiTa alles daran sicherzu-
stellen, dass die KiTa ein  gut angenommener Ort der Be-
gegnung, ein Raum zum Leben, ein Lernfeld und Spiel-
platz für die uns anvertrauten Kinder bleibt.  
Die Vorschulkinder besuchten im Januar und Februar 
2020 an 4 Vormittagen mit ihren Erzieherinnen die Bücherei und lernten mit viel Eifer und 
Begeisterung den Medienbestand der Bücherei, insbesondere die altersgerechten Medien, 
kennen. Das übliche gemeinsame Abschlussfest mit den Eltern musste allerdings leider 
Corona bedingt ausfallen.  
Nachdem am 13. März die KiTa geschlossen wurde, hatten einige Eltern für ihre Kinder eine 
Notbetreuung beantragt. Die MitarbeiterInnen und Mitarbeiter konnten die Zeit für schriftli-
che Arbeiten, Planung, Konzeption und fällige Aufräumarbeiten nutzen. Mit dem ersten Kind 
während der Notbetreuung wurden die Gartenbeete angelegt, Gurken, Paprika, Erdbeeren, 
Tomaten, Kohlrabi gepflanzt, Möhren, Sonnenblumen, Kapuzinerkresse gesät. Wir konnten 
bereits reichlich ernten und Rohkost vernaschen. 
Ab 18. Mai konnten auch die zukünftigen Schulkinder die KiTa wieder besuchen. 
Hallo, wir sind wieder da! Seit 8. Juni können alle Kinder die KiTa wieder besuchen. Die Ein-
richtung lief im eingeschränkten Regelbetrieb, d.h. die Öffnungszeiten sind von 8.00 – 13.00 
Uhr bzw. 08.00 – 16.00 Uhr verkürzt. Die Kinder und die Betreuerinnen der einzelnen Grup-
pen durften sich nicht untereinander mischen. Daher wurden die Kinder beim Toilettengang 
begleitet und auf sorgfältige Hygiene, wie Händewaschen, geachtet. Wir verabschiedeten 
uns von 25 Schulkindern und ihren Familien und begrüßten unsere Neuen.  
Leider konnte auch in der Pfarrgemeinde St. Theresia im vergangenen Jahr Corona bedingt 
kein Martinszug stattfinden. Die Mitarbeiterinnen der KITA St. Theresia haben beispielhaft 
dafür gesorgt, dass das Martinsfest trotzdem nicht ausfallen musste.  
Der jährliche Besuch des Nikolauses wurde auf eine ganz andere Art und Weise gefeiert, um 
den Kindern trotz der schwierigen Zeit dieses schöne Erlebnis zu ermöglichen.  

Wir begleiten die Kinder auf 
ihrem Lebensweg  

und  
befähigen sie dazu,  

Fußspuren zu hinterlassen. 
aus: Leitsätze der KiTa 

Kita St. Theresia 
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Katholische Kindertageseinrichtung St. Theresia Schafbrücke 

Trägerin: Katholische Kita gGmbh Saarland 

Plätze:  96 

Anzahl der Gruppen:  4 

Betreuungszeiten:    07.00 Uhr - 17.00 Uhr 

Regelbetreuung:  3- 6 Jahre 

Krippe:   0 - 3 Jahre 

Internet:   Kath. Kita St. Theresia 

Innerhalb dieser Öffnungszeiten bieten wir unterschiedliche Betreuungsformen an. 

Kita St. Theresia 

Pastor Serf besuchte die Kinder als Nikolaus verkleidet 
vom Garten aus, denn es herrscht ja für Alle, außer 
Personal und Kindern Betretungsverbot. Die Kinder 
waren sehr aufgeregt und haben dem Nikolaus selbst 
gemalte Bilder überreicht und Gedichte vorgetragen. 
Wie gut, dass das Wetter mitgespielt hat, so konnte der 
Nikolaus auch in diesem Jahr (mit Abstand) die Kinder 
begeistern.  

Leider konnten nur die Hälfte der Kinder die Weih-
nachtsfeiern in kleiner Runde miterleben. Wir freuen 
uns schon darauf, wenn der „normale“ Kindergartenall-
tag wieder Einzug hält und alle Kinder an unseren päda-
gogischen Angeboten teilneh-men können. 
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J a h r e s  

R ü c k 2 0  

B l i c k 2 0  

Z a h l e n  

 
Rentrisch Scheidt 

Schafbrücke/ 
Bischmisheim 

Einwohner 1.558 4.070 6.765 

Kath. Christen 912 1.341 1.927 

Ev. Christen 259 1.120 2.286 

Sonstige 69 309 570 

Ohne Angaben 318 1.300 1.982 

Taufen 6 4 3 

Kommunionkinder 4 12 12 

Firmlinge 9 10 8 

Eheschließungen 1 - - 

Beisetzungen 23 7 14 

Austritte 5 6 13 

Wiedereintritte - 2 - 

Durchschnitt 

Besucher  
Sonntagsmessen 
 

49 48 32 
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FÜR SIE DA 
Pfarrer Serf 
Kirchweg 13, 66133 SB-Scheidt 
Telefon: 0681/81 46 09 
 

Büro der Pfarreiengemeinschaft 
Pfarrsekretärin Ulrike Lieser 
Kirchweg 13,66133 SB-Scheidt 
Telefon: 0681/81 46 09 
Fax: 0681/81 20 19 
Öffnungszeiten: 
Mo/Di/Mi/Do: 08.00 bis 16.30 Uhr 
Fr.: 08.00 bis 13.00 Uhr 
E-mail: st.ursula.pfarramt@t-online.de 
 

Kindertagesstätte St. Theresia 
Leiterin Christel Praum 
Kolbenholz 3, 66121 SB-Schafbrücke 
Telefon: 0681/89 44 49 
Öffnungszeiten: 
Ganztags: 07.00 bis 17.00 Uhr 
E-Mail:  
st.theresia-schafbruecke@kita-saar.de 
 

Pfarrbücherei St. Theresia 
Beatrix Engel 
Kolbenholz 3, 66121 SB-Schafbrücke 
Telefon: 0681/68 63 43 68  
Öffnungszeiten: 
Fr.: 15.30 bis 17.30 Uhr 
 

Kirchenchorgemeinschaft 
Rentrisch - Scheidt 
Roswitha Mohr 
Telefon: 0681/81 51 97 
Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 

 
 
 
 
 

 

Kath. Frauengemeinschaften 
Hl. Familie Rentrisch 
Annemarie Ferchel 
Telefon: 06894/3 44 74 
St. Ursula Scheidt 
Monika Kühne 
Telefon: 0681/81 14 33 
St. Theresia Schafbrücke 
Ute Germesin 
Telefon: 0681/89 31 19 
 

Caritas und Krankenpflegeverein  
Rentrisch 
Franz Rebmann 
Telefon: 06894/31 06 62 
 

Krankenpflegeverein für Caritas und  
Diakonie, Scheidt e.V. 
NN 
Telefon: 0681/89 42 51 
Monika Kühne 
Telefon 0681/81 14 33 
Georg Korte 
Telefon 0681/9 89 33 09 
 

Bankverbindungen 
Kath. Kirchengemeinde  
Hl. Familie Rentrisch 
Kreissparkasse Saarpfalz 
BIC: SALADES51HOM 
IBAN: DE 11 5945 0010 1010 5074 22 

Kath. Kirchengemeinde  
St. Ursula Scheidt 
Sparkasse Saarbrücken 
BIC: SAKS DE 55 
IBAN: DE 75 5905 0101 0029 6487 06 

Kath. Kirchengemeinde  
St. Theresia und Remigius 
Sparkasse Saarbrücken 
IBAN: DE 41 5905 0101 0029 6487 06 
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Das neue Jahr wird kein Jahr ohne Angst, 

Schuld und Not sein. 

Aber dass es in aller Angst, Not und Schuld 

ein Jahr mit Gott sei,  

dass unserem Anfang mit Christus  

eine Geschichte mit Christus folge,  

die ja nichts ist als ein  

tägliches  Anfangen mit ihm,  

darauf kommt es an. 

Dietrich Bonhoeffer 
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